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pört, ibr pmn, unb labt eud) jagen: 'Die Ubr bet jet}o 3roölfi gjd)lagen, 
<So mueb id) eud) b's 91iirojabr itragen. 

Wem id)' s 3uerft itrngen tqu, 
(l;qrf am' f> eo am m e unb bas bif dj bu. 

Wem idj's 0um anbem itragen tqu, 
jung' 5t in b er gärtnere, bas oif dj bu. 
'.Du gfaUfdj be Cl:qinb, mirfdj an '.:tag nätter, 
brum qefdj ou ~ünft bi aUne !ßäter. 

/ 
Wem idj 's 0um vierten itrngen tqu, 
fil r o e i t s f dj u ! 1 e q r e r e, bas oif dj bu. 
(var oief oringf dj bu ben 9Jläbdjen bIJ . 
!B 'r f>ä( fti mürb's ne moq[er )IJ ! 

Wem idj 's 3um [ädjften itrngen tfJu, 
C\;qrf am fil r dj i t e f t in , bas bijdj bu. 
'.DIJn 6dju(pla!i je!3t - idj qao's geaqnet ! 
fieqt anbers aus, a(s bu gepfanet! 

'.Drum 6dJmöfter fang ben 9\eigen an, 
es fo(g bas 1jräulein lllrdjiteftin bann, 

/4 

'.Du qeoft bie 9Jlönfdj(ein in bie Welt, 
frngf dj nüt, ob iqnen bas gefällt. 

Wem idj's 0um britten itrngen tqu, 
(l;qr[am E e q r g o t t e ( i , bas bif dj bu. 
WiU[t bu ben Cl:qinb oom f>ei0en b'ridjten, 
~jdj müf[en, wie ben Dfen ridjten ! 

idj's 3um fünften itragen tqu, 
m' 5t o dj r e q r er e, bas bif dj bu. 

gar gjdjicft in aUen 6 tiicfen; 
nen wirr bir nit redjt glücfen! 

's 3um Ietf djten itragen tqu, 
i n b e f dj m ö ft e r, unb bas bijdj bu. 
röpfen, bas oerfteqft bu guet, -

· er ber 6 t a a t bas tuet ! 

bi e .sto djfdju!Teqrere, f>ebamme unb meqr 
mö[(n im nümen jar leben 3u (\j o t t es efJr. 



Gerichtstag in Laupen vor 200 Jahren 

Im Schloß Laupen befindet sich noch heute das Turmbuch 
Nr. 12. Sein Name deutet an, daß nur solche G erichtsfälle darin 
festgehalten sind, bei denen der Verbrecher im Turm einge­
sperrt war. Der ganze Titel des Buches lautet : 

«Thurn Buoch. 
Darinn Angefangen worden zu verzeichnen, die J enigen 
Criminalischen Proceduren, und malefitzischen Thaten, 
welche sinth Anno 1693. in der Ambtheyung Lauppen 
sich begeben, und Exemplarisch abgestrafft worden; 

1693.» 
Das Buch enthält Kriminalfälle aus der Zeit von 1693 bis 

1824, darunter auch den nachfolgend dargestellten Fall aus 
dem Jahre 1756. 

Am 14. Brachmonat 1756 hatte e ine Maria Zinder, gebürtig 
von Burg bei Murten, heimlich in der Süri ein uneheliches 
Kind geboren, dieses getötet und verscharrt. Am folgenden 
Tag war eine Anzeige b eim Landvogt in Laupen erfolgt. Die­
ser liefi die Maria Zinder gefangensetzen und verhörte sie. Sein 
Bericht ging an die Kriminalkommission in Bern, die dem 
Kleinen Rat, also der Regierung, Antrag über die Bestrafung 
der Kindsmörderin zu stellen hatte. Am 2. August wurde durch 
SchulheiH und Rat der Stadt Bern das Urteil gefällt - es war 
ein Todesurteil. 

Wir lesen darin u. a.: 
« W an nun da•s Unschuldig vergossene Blut dieses kinds über 

seine grausame Mutter Raach schreyet, und wir uns verbunden 
sehen, dergleichen Blutschulden ab Statt und Land zu tilgen, 
damit die gerechten Zorngerichte des Allerhöchsten nicht ge­
reitzt werden, als haben Wir Uns vermögen deß von dem 
Herren Himmels und der Erden Uns anvertrauten gewalt ge­
nötiget gesehen, das Schwert der Gerechtigkeit zu gebrauchen, 
und daher über die angehörte und reifflich erwogene Vor­
gricht zu Recht 

Erkennt und gesprochen 
DaH diese Maria Zinder wegen Ihrer schwehren Missethat zu­
folg denen Hochobrigkeitl. in A. 1725 deßthalb auHgegangenen 
Straffgesetzen anderen zum Schreken und Exempel, als ein 
Unwürdiges Glid der Menschlichen Gesellschafft darauHge­
than, und demnach dieselbe dem Scharpfrichter übergeben 
gebunden auf die gewohnte Richtstatt geführt, und daselbst 
unter empfehlung ihrer armen Seel in die erbarmende Hände­
defi Erlösers mit dem Schwerdt vom Leben zum Tod gebracht, 
der entseelte Körper dann an dem verschmächten Orth ver­
scharret werden solle. 

D atum d. 2. Aug. 1756.» 
Die Kindsmörderin sollte also nach damaligem Gesetz hin­

gerichtet werden. Schultheiß und Rat in Bern, die «gnädigen 
Herren», wie das Volk sie nannte, beriefen sich in ihrem Ur­
teilsspruch auf den «Herrn des Himmels und der Erden», der 
sie in ihr Amt eingesetzt hatte und in dessen Namen sie das 
c:Schwert der Gerechtigkeit» gebrauchen wollten. Die Verbre-
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cherin sollte getötet, also dauernd unschädlich gemacht wer­
den , damit «die gerechten Zorngerichte des Allerhöchsten» 
nicht gereizt würden. Als solche Zorngerichte Gottes, die er 
den Menschen zur Strafe für ihre Sünden schick e, b etrachtete 
man damals jedes große Landesunglück , wie Krieg, schwere 
Epidemien, Hungersnöte, Ueberschwemmungen usw. Die ge­
rechte Bestrafung aller Verbrechen konnte n ach damaliger 
Auffassung wesentlich dazu beitragen, ein Volk vor solchen 
Zorngerichten Gottes zu b ewahren. Die Hinrichtung der 
Kindsmörderin sollte in aller O effentlichkeit stattfinden. Auf 
diese Weise wollte die hohe Obrigk eit ihren Untertanen recht 
eindrücklich vor Augen führen, wohin jede verbrecherische 
Handlung führte. 

So strömte denn am 26. August 1756 viel Volk zusammen zu 
einem 

Landtag in L aupen. 

Das Turmbuch enthält eine ausführliche Beschreibung des 
ganzen Zeremoniells dieses Landtages. Zum bessern Verständ­
nis gewisser Einzelheiten dieses nachfolgend abgedruckten 
Berichtes sei noch folgendes vorausgeschickt : 

Zum damaligen Amt Laupen gehörte auch \Vohlen mit 
Fries, il und Säriswil rechts von der Aare. Das Amt war ein­
geteilt in H errschaften, Gerichtsbezirke und Kirchspiele. (Die 
Herrschaft Laupen z. B. umfaßte die Gerichte Laupen und 

Ieuenegg. Das Gericht Laupen reich te bis unter die Ledifluh, 
ebenso das Kirchspiel Laupen.) Jedem Gericht stand ein Am­
mann oder Meier vor, dem Gerichtssäflen beigegeben waren. 
Die Weibel waren die Umbieter und Abwarte der G erichte. 

Es fällt auf, welch wichtige Rolle am Landtag nicht nur den 
Vertretern des Staates, sondern auch denjenigen der Kirche 
beigemessen wird. Alle Pfarrherren des Amtes müssen am 
Landtag erscheinen. Die Urteilsverkündung findet vor der 
Kirche in Laupen statt. Die Kirchenglocken läuten. 

Von gro.fler Bedeutung sind verschiedene symbolische Zei­
chen und Handlungen. So treten Landvogt und Pfarrherren in 
ihren Amtskleidern auf (im Bericht Staatscharakter und Kir­
chencharakter gen annt) . Die Kleider der Weibel zeigen die 
«hochobrigkeitlichen Farben» (rot und schwarz). Tische, 
Stühle und Bänke sind mit schwarzen Tüchern überzogen 
(Schwarz ist die Farbe des erstorbenen Lebens, des Todes, der 
tiefsten Trauer). Die Weibel tragen «Weibelsteckleni» als Zei­
chen einer gewissen Amtsgewalt. Die Stäbe werden anfangs 
aufrecht getragen, später - zur Verkündigung des Todes­
urteils - nach unten gehalten. 

Von symbolischer Bedeutung ist auch das Tragen - oder 
Nichttragen - der Kopfbedeckung. D er Höchste unter den 
Anwesenden (der Landvogt) trägt zeitweise allein die Kopf­
bedeckung. Aber beim Verlesen des Todesurteils, das ja durch 
die gnädigen Herren in Bern gefällt worden war , nimmt auch 
der Landvogt seine Kopfbedeckung ab, weil in d iesem Augen­
blick gewissermaßen noch die Vorgesetzten des Vogtes anwe­
send sind . 

Die Abkürzung mgh. (oder ähnlich) h eißt : meine gnädigen 
Herren. 

Wie sehr die Regierung ihre Unterauen durch den schweren 
Kriminalfall beeindruck en und zu ehrbarem Lebenswandel 
mahnen ·will, zeigt sich auch im Auftrag an alle Pfarrherren 
des Amtes, ihre Wochenpredigt danach einzurichten, ferner in 
der «Standrede», die einer der Pfarrer unmittelbar nach der 
Hinrichtung an die ver sammelte Volks1nenge halten muß. 

Das Hochgericht, der Ort der Hinrichtung, befand sich da­
mals wohl nicht mehr im Eyholz , sondern im Le uenbühlwalcl, 
wo der kleine quadratische Hügel noch heute s ichtbar ist. 

D er Bericht im Turmbuch iiber das Zeremoniell dieses Land­
tages hat folgenden Wortlaut: 

«Ceremoniale defl Landtags wie solcher zufolg am eisung 
Mrghhen der Criminal Comission, In Ansehen der Kindsmör­
derin Maria Zinder im August 1756 beobachtet worden· 

Als das Todesurtheil von Mgh. d . 5. A ug. eingelangt, so wu.r­
den alsobald die Hrn. Pfarrherren deß gantzen Amts dessen 
avisiert, und befelchnet die arme Sünderin Täglich zu besu-

chen, Samstags cl. 21. w urden alle Pfarrherren deß Tags der 
Execution benachrichtiget, damit sie sich Tags vorher in das 
SchloH begeben, dem Lebens Abspruch beyzuwohnen , die 
ganze acht hindurch die Criminalin zu besorgen, und dem­
nach ihre Wocheupredig darnach ein z urichten. Auf das hin 
kamen alle 6 Pfarrherren d. 25. Au g. im Schloß zusammen da 
den Mgh. Landvogt in der Audienz t uben nach mittags um 
3 Uhr der armen Sünderin das Todesurtheil ankündete, und 
Hr. Pfarrherr Bä ntelj im Kirchencharakter die Exhortation 
an die Maleficantin gehalten; Dieser Lebensabspruch ge­
sch ahe im Beysein der Hrn Geist lichen, AmtsStatthalters, 
Landschreibers und etwelcher anderer Zuhöreren ; Auf glei­
chen tags wurden alle Statthalter, Meyer, Aman und W eiblen 
beordert, Mornclrigen T ags in Hochobrigkeitl. farb, Seiten­
gewehr und Weibel Steklenen sich in das SchloH zu begeben ; 
Da die Criminahn von der Zeit an da man Ihr das Leben ab­
gesprochen, biH zu der Zeit da man Sie hinunder führte, in der 
Audienzstuben gelassen worden, als ward dieselbe von dem 
mom.ent da sie dahingebracht, den gantzen tag und Nacht hin­
durch von einem Corporal und 6 Mann bewachet ; An dem 
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Morgen deH Executions Tag hatte man die Crim.inalin in be­
gleitung obiger Wache, die Litzj hinunder auf das RahthauH 
in die Rahtstuben geführt, biH man sie vor den Richterstuhl 
geforderet; Indessen wurde vor der Kirchen eine Büne mit 
Schranken aufgerichtet, auf welcher der Landvögtl. Sitz 1 ½ 
Schu höher sich befande als die übrigen Stühle u. da alles 
praepariert so zoge Mgh. Landvot gestieffelt und gespornt und 
im Staats Charakter in fol gend. ordnung zu dem Schloß hin­
auß, den großen Stalden hinuncler, nach Ihme kam zuerst Hr. 
Burgermeister, Hr. Venner, Hr. Landschreiber E inzel, diesen 
folgt der Statth alter von Ne üenegg neben dem Meyer von 
Säriß„vyl, der Meyer von FrieHwil neben dem Aman des 
Grichts Gümmenen , der Aman des Grichts Biberen einzig, 
hinder Ihme das gantze Gri ch t Laupen , den Zug beschlossen 
die 8 W eiblen de H Amts mit aufrech t gehaltenen steklenen ; 
Mgh. Landvogt saße auf einem schwartzen Fauteul den Blut 
Zepter vor sich auf einem mit schwartzem Tu ch überzogenen 
Tisch habend, Zur R echten der AmtsStatthalter, zur linken der 
Landschreiber auf Sch·wartzüberzogenen Seßlen, hernach die 
Aman, Meyer , Statthalter und die Gricht äßen von Laupen 
nach obiger ordnung auf den Banken so auch mit schwartzem 
Tuch überzogen gewesen, Alle Weibel hingegen stunden mit 
nidsich gehaltenen Steklenen hinder Mgh. Landvogt, W orauff 

Mgh. Landvogt der Versammlung vermittelst einer darauff 
g·erichteten anrede zu verstehen gegeben worum es zu thun 
seye. Wärend der anrede ware Mgh. Landvogt mit bedektem 
die übrige versamlung aber mit abgedektem Haupt, nach deren 
endigung holte der Weibel von Laupen die -arme Sünderin ab 
der Raht Stuben und brachte selbige in begleit 2er Geistlichen 
und Ihrer Wacht unden auf die Bühne in die vor Selbige zube­
reitete Schranken, Als Hr. Landschreiber nach deren Erschei­
nung aufstunde die Urtheil zu verlesen, so entdekte sich so­
wohl Mgh. Landvogt als die beysäHen, Nach Verlesung Mrghen 
Urtheil so laut nachkommender Vorschrift motiviert ware, 
bedekte man sich widerum, Hr. Landschreiber nebst dem Ven­
ner von Laupen gingen und fragten die Criminalin ob sie alles 
bekant und nichts mehr auf dem Hertzen habe, und Mgh. 
Landvogt in diesen Worten demScharpfrichter ruffte,Scharpf­
richter Tritt hervor, auf welches derselbe die arme Sünderin 
bande, und durch einen seiner bedienten auf den Richtplatz 
führen lieHe, unter einer Escorte von 30 Mann die ein Leeres 
quarre formierten darin die Criminalin samt den Geistlichen 
geraum.lieh gehen konten; Bevor man den Richterstuhl ver­
lieHe, dankte der Venner der Statt Laupen namens der Statt 
und deH Amts Mgh. Landvogt zuhanden Mrghen vor die gnä­
dige Regierung davon Hochdieselben nicht nur in vortreff­
licher administration der Justiz, in beständiger aufigieHung 
ihrer Gnaden auf Statt und Land, sondern auch in bestraffung 
der Landstrukenden Sünden, unaufhörliche proben abstatten, 
in wärend diesem Acte ware die gantze versammlung endekt, 
Mgh. Landvogt aber hörte mit bedektem Haupt zu; Darauff 
gienge der Zug nach der Richtstatt an; Mgh. Landvogt ritte 
allein den Blut-Zepter in der rechten Hand, und 2 fusilier-s mit 
aufgepflanzten Bajonetten zur rechten und linken habend, 
deme der Thurnweibel in Hochobrigkeitl. Farb vorritte, hin.der 
dem Hr. Landvogt Hr. Landschreiber und nach ihme die Wei­
bel von Laupen und Neüenegg zu pferdt, denen die übrigen 
Weibel zu fuH nachgiengen, darauf folgte die soldatesque mit 
der Criminalin, welche mit obiger Wacht in einem Lieutenant 
1 Wachtmeister 1 Corporalen, 2 Gfreiten und 25 Man totaliter 
in 30 Mann bestunde, die sich schon früh am Morgen ver­
samelt und den Richterstuhl umgeben hatten biH der Marsch 
angegangen, bey dem Hochgericht wurde der Richtplatz mit 
den Soldaten umgeben damit niemand eindringen könne, Mgh. 
Landvogt, Hr. Landschreiber waren im Ring eingeschlossen 
die Weiblen hinder sich habend. Da der Scharpfrichter der 
armen Sünderin den Kopf abgeschlagen hatte, und Mgh. Land­
vogt fragte ob er recht gerichtet, so antwortete er mit folgenden 
Worten , Ja, du hast recht gerichtet, du wirst aber noch thun, 
was dir zu thun obliget ; worauf Hr. Emanuel Sprüngli als 
Vicarius zu Neüenegg die Stands Red gehalten nach deren 
endigung Mghr. mit seinem G eleit ohne fernere Ceremonien 
nach Hauß k ehrte; geschehend. 26. Augustj 1756. 

NB. Als die Criminalin von der Rahtstuben abgeholt wurde, 
so leütete man biH solche auf der Büne in den Schrankenware, 
hernach dan sobald die Urtheil verlesen und der Zug nach 
dem Executionsplatz angienge so ward wiederum geleütet bifi 
die arme Sünderin hingerichtet ware.» 

Hürlimann 
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ttrgoole 
~m oodet\d)te „fild)etringefet" i\d) uH 6d)öns u ffiu ets 3'fäi e 

gli uom alte Doedeljtet <rf)tild)te mra\et, wo eim \o gfaUe 
ljet, baß me \d)iet gf u\d)tig wirb, o no nes d)lt)s <rf)ömbli 
fltJo'ldJtiiilte. ffiulbd)ömbli batf me oe\d)eibenetwl)s nib läge, 
uo wäge, ba \ötti me \d)o d)lei hellet gwaglet ltJ, fürs tid)tig 
i}'btäie u d)ur3wt)lig ljäte0'gää - e <rf)un\d)t, wo \ärte,n,i\d), 
wo nib wilb wad)lt wie b'9'leßle u b'!)i\d)tle a be 6 en\epödet 
ober wie b'6uurd)it\e a be 6d)foßflüelj. 

Cfs i\d) anne 1892 gli im .f)eto\d)t. <rf)tifd)te mra1 et ljet 3wee 
6üljn im 6eminat g'lja, bet Wlanbi u bet Wälti. Wlanbi, bet 
eltet, i\d) grab fertig wotbe mit em 6eminat u ljet im nood)e 
ffiamme itJ er\d)ti 6d)teU als ßel)tet gfunne, e flotte, große, 
\d)öng'wad)\ene l_ßurf d). !)a \tJ bie oeibe mrüebet \älo .f)etfi\d)t 
tätig worbe, em matter u bet Wluetet, we müglig nonete 
wl)tete 5\'unb\ ami, i}'willle i}'tue, baß me im 6eminat nib nume 
bs 6d)uelmei\d)tete u\em äff äff d)a leljte; baß eine bert no 
mängs anbets d)a d)opfe, wo gfägetrid) o \t)ni 3tüd)tri treit, 
wenn eine bet tid)tig ffiuu u bet nötig mer\tann betfilt uuf • 
fitingt. 

60 \t) bie fieibe al\o ljinbet matter u Wluetet g'rate, u bie 
ilJ no grab eini\d) l)tJet\d)tanne g\i, iljne bas \d)öne <rl)ruut, 
gärteli, wo \ie am 9toflegäßli, u\ietljalfi 3ol)ane\es 6d)üüte 
ljei g'lja, 0üfietla, für btanne bs 9tl)goole o' etptofie, wie fi's 
fiim firaoe 6eminatleljtet 3ti§ 6d)nl)bet ljei g'leljrt g'lja. 

,,.f)e werum \ött me em 9teue im ffiadefiou, wo lidJ anbet• 
wäds fiewäljrt ljet, ba 0'ßoupe bet 3uegang nib ermüglid)e, 
fi\unbets als ßeljrer?" ljet matter mla\er 0u \l)m filenni g\eit, 
u bie fieibe l_ßur\d)te itJ munter a bs Wärd). 

(fs i\d) fei lied)ti 6ad) gli, bas 9tl)goole, bas gan0e ffiärteli 
3woo 6d)täd)\d)uufle, al\o \äd)3g 6antimeter teuf, um0'graoe, 
ber .f)ärb 0'Iocfere u o'dJeljre. !)as ljet eis 0'fd)wite ggää, wol)I 
Wläl)l ! filoer bas ljet bäne fieibne gar nüüt gmad)t. ~m ffiäge, 
teil! Um \o oeller ljet ne bs 3imis gfd)möcft u beljeim bs filelle. 
Unb je melj gwunbrigi 3uelueger fi ljei g'lja, um lo fermer ljei 

li i b'.f)änn g\d)fieut, unb um \o munterer ljei \i g\d)affet u 
gwärd)et. 

!)ie mei\d) te 3 ue(ueger ljei aoer ofi beim metfwürbige .f)an, 
tiere b'ffirinne g\d)üttf et: ,,Deppis merrucfts e\o ! '.Die g'ljeie ja 
ber guet .f)ärb 0'unberfd)t i b'3ure u ber fd)fäd)t ooe btuuf ! 60 
öppis d)a nume uusbiuibierte 6d)ue(mei\d)ter i bs .f)imi d)o !" 
!)erewäg ljet me bas 9tl)goole l)g\d)ett, u oilfad) no uil urd)iger. 
filo er o ljie ljet lidJ erwi\e, baß bä, wo 0'1et\d)t lad)et am oe\d)te 
lad)et. 

!)s 3 al) r 1893 i\d) bas f d)uurig trod)e 3af)r worbe, roie me's 
ltJt Wlönt\d)egebänfe no nie erläot ljet. 9tüüt ljet roöUe wad)\e 
u fl)me. mis Wl)t i 6ummer tJdJe \lJ b'9'.Ratte rot filioe. !)s 
ffiwäd)s, <rl)om u Wei0e, aUs ljet gfärolet. '.!tuurig ljei b'.f)ärb, 
öpfuad)ere a .f)imu uud)e gluuret: Wott bie '.!röd)eni o gar feis 
filenb nälj ? 9tie i\d) bs 9tinbflei\d) \o oiUig im \.ßtl)S gfi, wie 
benn0uma1. 5\'eis 3ueter uf be matte, uf be mül)nine feis 
.f)ämpfeli .f)eu melj ! Wli ljet mileße not\d)lad)te. 
~ be ffiärte ljet's äfie \o truurig uusg\elj: 9tüüt weber tief, 

wur0eligs, d)äd), u wulloletterigs ffijätt t\d) ermnne u ljet 
b''.!röd)eni üoer\tanne. 9tumemd eim ffiärteli ild)'s anbers gli, 
i <rljri\d)te mra1 ers <rljruutgarte am 9toflegäßli. Cti <rljorfiete 
um bie anberi, mof)ne, <rl)tuut u <rl)aois ljet bs „<rl)ad)eliänni" 
- \o ljet b'3rou mla\er g'ljeiße uo wäge iljrem <rl)ad)ugf d)itt• 
labe - d)önne ljeifergge, u mit uolle .f)änbe ljet ft uo iljrem 
Ueoerfluß d)önne uusteile, was fi gäm gmad)t ljet. !)ä teuf 
uufglocferet mobe uo iljrem ffiädeli ljet b'Winterfüed}ti oH 
heller fi' ljarte als bä, wo me nume \o ofiebrüoer g'ljäcfelet u 
g'd)är\d)telet ljet. fillls i\d) guet g'rate - nume bs Ud}mut nib. 
Wetum : ber uerjättet mobe i\d) teuf unberem früfd)e, g\unne 
.f)ärb oegraoe g\i. 

!)er <rl)ri \d)te mra\er ilcf), fei e d}lei ltol3 gfi uf \l)ni fieibe 
6üljn mit iljrem 9tl)goole u ljet ilJ alt grau mart gan0 anbers 
gf d)tellt, we uonne b'9teeb i\d) gfi. !)ie 3reub lj et me,ndljm 
gärn gönnt, wetum: filer (Jet i \l)ne arte '.tage mängs 6d)wärs 
0'trage g'lja. ~ -m., mtel 

Verkehrsprobleme der Vergangenheit 
Interessantes und Erbauliches aus der Zeit der gnädigen Herren 

Einleitung 
Als ich mich letztes Jahr mit der 4: Jagd und Fischerei im 

alten Forstgebiet» befaßte und in der stillen Abgeschiedenheit 
nach sichtbaren Zeugen aus vergangenen Tagen suchte, ver­
nahm ich eine Nachricht, die mir zu denken ,gab. Ich stand da­
mals auf einem einstigen W eiherdamm zwischen Roßhäusern­
Station und Juchlishaus und b lick te ostwärts, Rich tung Ried­
b ach. Da lag der liebliche T algrund vor mir , wie ich ihn seit 
Jahrzehnten kenne, wie immer in beschaulicher Stille, flan­
k iert vom Spielwald und Forst und durchflossen vom Gäbel­
bach , dem heute noch klaren Forellengewässer. Und ausge­
rechnet beim Anblick dieses mir so vert rauten Jagdgebietes 
mußte ich hören, daß bereits ein Projek t bestehe, den Fern­
verkehr von Bern n ach Westen durch diese beglückende Ein­
samkeit zu lenken. 

Im Geiste sah ich äsende Rehe, ack ernde Bauern , vernahm 
das Rauschen des Waldes un d das versonnene Murmeln des 
Baches. Und plötzlich setzte der infernalische Lärm des moto­
risierten Großverkehrs ein und fegte das beschauliche Bild der 
ver träumten Landsch aft rücksichtslos hinweg. Uebrigens blieb 
ein bitteres Gefühl und die Frage: Muß denn alles, was uns 
die H eimat liebenswert und teuer mach t und den innern Men­
schen hebt und trägt, den Anforderungen des technischen Zeit­
alters weichen? 
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Geradezu revolutionär ist die Entwicklung auf dem Sek tor 
des Verkehrs und die öffentliche Sicherheit durch den stän­
digen Strom der Motorfahrzeuge weitgehend gefährdet. D ie 
Behörden sehen sich vor fast unlösbare Probleme gestellt. 
Irgendwie mu/l Abhilfe geschaffen ,verden. Man envägt den 
Bau von Autostraßen, um den Ueberlandverkehr um die D ör­
fer herumzuführen und die nötige Entlastung der bestehenden 
Straßen zu ermöglichen. Angesichts der betrüblichen Sit uation 
grenzt es fast an Vermessenheit, gegen allzu rigorose Maßnah­
men warnend die Stimme zu erheben. Aber es muß einen doch 
ernsthaft beschäftigen, wenn k ontinuierlich Hunderte von Ju­
charten und Hek taren wertvollen Kulturlandes der Produk­
tion entzogen und verlorengehen und landschaftliche Kleinode 
geopfert werden sollen. Zum mindesten tut es b itter weh, er­
leben zu müssen, wie der Mensch innerlich vereinsamt und 
verarmt, wenn man ihn n ach und nach des Wertvollsten be­
raubt, aus dem er seine sittlichen Kräfte schöpfte. 

Unter dem Eindruck der Zwangslage begann ich in der 
lokalen Geschich te zu blättern. Wie war es wohl d amals, als 
nur H ufgeklapper von den Straßen scholl, schwere H andels­
fuhren vorüberknarrten und flinke Gespanne mit Kutschen 
und ch ar s a banc leichtf üfüg vorbei trabten? Mußte sich die 
bernische O brigkeit vor zwei und mehr Jahrhunder ten auch 
schon mit Verkehrsproblemen befassen? D iese F r agen dräng-
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ten s•ich auf und ollen nun in den fo lgenden Abschnitten be­
antwortet werden. Es waren vor a ll em handelspolitische 
Ueberlegungen, der Bau und Unterhalt von Straßen und Brük­
k en sowie der Transport lebenswichti ger Güter und der Einzug 
des Zolles, d ie im Schoße des Rates erörtert wurden und in den 
Protokollen ihren iederschlag fanden. Beigefügt sei noch, daß 
wir uns bei der Bearbeitung des a uthentischen Quellenmate­
rials selbstverständlich auf die engere Heimat beschränken. 

V erkehrsmege und Brücken 
Die wichtigste Verbindung von Bern nach dem Westen 

führte zweifellos über Gümmenen und Murten. Dies liegt 
schon in der hohen Verkehrsfrequ enz begründet und in der 
Tatsache, daß die bernische Obrigkeit ihr weitaus die größte 
Aufmerk samk eit schenkte. Von zweitrangiger Bedeutung war 
die Straße über Neuenegg nach Freiburg, während diejenige 
über Laupen nach Payerne im Laufe der Zeit mehr und mehr 
dem lokalen Verkehr diente. 

Schon zu Beginn des 14. Jahrhunderts bemühte sich Bern um 
die Sicherung des Saaneüberganges, indem es sich durch 
käufliche Erwerbungen vorerst einmal Zugang verschaffte. In 
dieser Zeit geboten über Gümmenen, Burg und Stadt, aber an­
dere Herren, mit denen es gelegentlich in Konflikt geriet. Es 
waren namentlich Habsburg, Savoyen und die Stadt Freiburg, 
welche hi er zu verschiedenen Malen Fuß faßten, um den Be­
reich ihrer Macht auszudehnen. 1333 wurde Gümmenen von 
den Bernern zerstört, was indessen nicht zur Besitzergreifung 
führte. Auch im Laupenkrieg von 1339 und in der freiburgisch­
savoyischen Auseinandersetzung vou 1448 standen Bern und 
Freiburg· einander feindlich gegenüber. Politische Ueberlegun­
gen beiderseits führte aber kurz darauf zur gegenseitigen An­
näherung, was in der gemeinsamen Verwaltung der Herrschaft 
Grasburg besonders deutlich zum Ausdruck kam. 1467 folgte 
schließlich die Marchbereinigung, indem Freiburg endgültig 
auf Gümmenen verzichtete und als Realersatz das Gebiet zwi­
schen Laupen und Albligen erhielt. 

Die Dörfer jenseits der Saane erwarb Bern im Jahre 1502, 
womit es sich die Verbindung mit Murten als Seehafen end­
gültig gesichert hatte. Hier befand sich der Umschlagsplatz 
vornehmlich für ·wein, Salz, Getreide und Eisen. Gümmenen 
wurde in der Folg·e politisch und militärisch dem Landgericht 
Sternenberg unterstellt. Daß Bern beim Tausch noch 300 rhei­
nische Gulden Draufgeld bezahlte, bestärkt die Auffassung, 
daß ihm an der Erwerbung des F leck ens viel gelegen war. 

Dank der normalisierten Beziehungen gewann auch ,die Ver­
bindung iiber Neuenegg wesentlich an Bedeutung. Gemäß den 
Vereinbarungen erstellte Freiburg kurz darauf eine Holz­
brü cke über die Sense. Sie taugte aber nicht viel und wurde 
durch eine solche aus Stein ersetzt. Erst die 1598 erbaute 
Brücke vermochte zu befried igen, wa schon durch die Tat­
sache bewiesen ist, daß sie ein Alter von 300 Jahren erreichte, 
bevo r sie abgebrochen und durch die heutige Eisenkonstruk­
tion. erselzl wurde. 

In Gümmenen selbst scheint bis 1454 nur eine Fähre bestan­
den zu h aben . Die erste Holzbrücke mußte aber schon 1504 
einer steinernen weichen, deren Pfei ler sich aber als zu 
sch wach erw iesen, ,vorauf «sich die gan tzen brügk gesenckt 
und inglassen hat». 1529 wurden Seckelmeister Tillmann und 
Werkmeister Hirsinger vom Rate beauftragt, die nötigen Si­
cherungen vorzunehmen, was im folgenden Jahre geschah. 

a-ch verschiedenen Berichten datiert die heutige schöne Holz­
brücke aus dem Jahre 17?3, ruht aber offenbar auf den viel 
ältern Pfeilern. Venner Ryhiner berichtet darüber im Regio­
nenbuch, sie gehöre Bern, das sie erhalte und einen beträcht­
lichen Brückenzoll einziehe. 

Die Geschichte der Saanebrücke in Laupen b esteht aus einer 
ununterbrochenen Kette vou Hiobsbotschaften. Eine erste muß 
schon um die Mitte des 14. Jahrhunderts bestanden haben, 
w1ude sie doch von Kaiser Karl IV. mit Gefolge passiert. Noch 
um 1500 wies sie ungefähr die gleiche Verkehrsfrequenz auf 
wie diejenige von Gümmenen. Im Oktober 1524 wurde sie 
durch ein Hochwasser arg beschädigt. Bern erklärte sich zwar 
bereit, sie wieder instand zu stellen, verpflichtete aber Lau­
pen, 4:mit würinen und schwellinen die Saane in irem rechten 
runs» zu halten. In den Jahren 1609/10 baute man eine neue 
weiter flußaufwärts in der Hoffnung, mit den nötigen Siche­
rungen das v, ilde Wasser nun endgültig gebannt zu haben. 
Aber schon sechs Jahrzehnte später war sie wieder völlig un­
brauchbar geworden. Die Obrigk eit lehnte nun jede weitere 
Mithilfe ab, überließ aber Laupen den Zoll mit der Verpflich­
tung, für die Instandstellung selbst aufzukommen. Als eine 
neue Kalamität eintrat, wandte sich dieses doch wieder an die 
Regierung mit der Bitte, «die brück gnädigst widrumb inen 
ab- und zu eüwer gnaden handen nemmen». Fuhrleute seien 
gezwungen, mit RoH und Wagen durch das Wasser zu fahren. 
Auch wäre es den Kirchgenossen, die «änet dem wasser hus­
heblich» seien, nicht möglich, den Gottesdienst zu besuchen, 
die Kinder zu taufen und die Verstorbenen zu bestatten. 

Schultheiß und Rat traten aber auf das Gesuch nicht ein . 
Deshalb war Laupen gezwungen, sich vorderhand mit einer 
Fähre zu begnügen. Es erhielt aber 1725 die Erlaubnis, eine 
Schiffsbrücke zu errichten zur 4: einsamblung ihrer Feldfrüch­
ten», Damit war aber die Bedingung geknüpft, daß der G üm­
menenzoll nicht geschwächt werden dürfe. 

Aus einem Bericht des Landvogtes von 1758 geht hervor , 
daß die Betreuung der Brücke zwei Bürgern übertragen war. 
Diese nahmen sie bei Hochwasser kurzerh and weg und setzten 
Passanten tags mit einem Weidling über die Saane. Gemessen 
an den eingegangenen Klagen versahen die bei<len ih r Amt 
nur sehr mangelhaft, wa,s zur Folge hatte, daß der Verk ehr 
mehr und mehr über Neuenegg gelenkt wurde, weil der Weg 
über die Laupenmühle nach Rüplisried und Gümmenen sich 
in denkbar schlechtem Zustand befand. Es wird berichtet, daß 
«bald k ein müllerwagen, von großen fuhrwerken oder k ut­
schen zu geschweigen», die Fahrt durch dieses Gelände mehr 
wage. 

Zu Beginn des letzten Jahrhunderts wurde dann unmißver­
ständlich gefordert, daß die, welche die Schiffbrücke zum Be­
zuge des Zolls gesteigert hätten, «schiff, bäum, laden, stangen, 
ketenen, seil und weidling» in gutem Zustande halten m üß­
ten. Auch sollten die Beamten dafür sorgen, daß d ie Freibur­
ger Marktschiffe auf ihrem Weg nach Zurzach ungehindert 
passieren konnten, was ausdrücklich vorbeh alten und mit 
Bern vereinbart worden war. 

Die Verkettung all der unglücklichen und öfters durch hö­
h ere Gewalt bewirkten Umstände war für Laupen sehr un- · 
günstig. Als Verkehrsknoten b esaß es nur mehr lokale Bedeu­
tung und mußte zusehen, wie die wichtigen und einträglichen 
Handelsfuhren über die Brücken von euenegg und Gümme­
nen rollten. 

Vom Brückenzoll 
Mit dem Bezug ein er Entschädigung für die Benützung der 

Brücken sicherte sich der Besitzer eine Einnahmequelle zur 
D eckung der Erstellungs- und Unterhaltskosten. Damit bot 
s ich aber zusätzlich noch die Möglichkeit, eine gewisse Kon­
trolle iiber die Transitwaren auszuüben. Auf die Abwicklung 
des Verkehrs wirkte sich der Zollbezug natürlich hemmend 
aus, aber man fand sich mit dieser unabänderlichen Tatsache 
einfach ab. Von der Hast unserer Tage war damals noch nie­
mand erfaßt, weder H err noch Untertan. 

Am Beispiel von Gümmenen läßt sich deutlich nachweisen, 
wie die bernische Obrigk eit mit Argusaugen darüber wachte, 
daß die Zolleinnahmeu k eine Einbuße erlitten. Aber auch 
Freiburg trieb systematisch Verkehrspolitik und suchte den 
Handel über euenegg nach Bern aus den nämlichen Grün-
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den zu steigern. Durch den on 1749 bi 1754 erfolgten Aus­
bau d er Strafle von Chatel-St-Denis bis an die Sense schuf es 
wesentliche Erleichterungen , 'was sich namentlich auf die 
W eintransporte aus der G egend on Vivis vorteilhaft aus­
wirkte. Darauf ste llte die b ernische Zollkammer fest, daß da­
durch «die hochobrigke itlichen zolls einkönfften einen emp­
findlichen abgang erlitten , zumahlen dardur<:h der zoll zu 
Milden, das bruggelt zu Bressonaz und der zoll zu Gümmenen 
verloren gehe». Schultheifl und R at beschlossen desha lb, den 
üblichen, in Gümmenen bezogenen Zoll a uch von den über 

euenegg ein- und ausgeführten Waren zu erheben. Es sei 
alte Uebung, den Zoll «für jedes von den , 'laaren betrettende 
amt» zu beziehen. 

Ausdrücklich wurde festgestellt: «Nun sitzet die zollstadt 
zu Gümmenen im amt Laupen , und alle über Fryburg gehende 
waaren und wein betretten dieses amt , da sie zu euenegg p as­
sieren; nach obigem principio sind sie also den zoll für das 
amt Laupen oder, eigentlich zu reden, für die abfahrende zoll­
stadt Gümmenen unstreitig zu bezahlen schuldig, ohne da ß . . . 
mit einichem recht geklagt werden soll, man habe zu Neüwen­
egg eine neüwe, den eydgen össischen verträgen zuwieder la uf­
fende zollstadt angelegt.» - Offenbar waren die dem Fiskus 
zugeführten Einnahmen nicht ganz ohne Bedeutung. 

Der Brück,enzoll w urde in zweierlei Form eingezogen. Es 
wäre sogar in der «guten alten Zeit» zu umständlich und kost­
spielig gewesen, w enn alle Leute, die durch ihre berufliche 
Tätigkeit zmn täglichen P assieren der Brück en gezw ungen 
waren, jedesmal den üblichen Zoll hätten berappen müssen . 
Ihnen wurde gestattet , einen jährlichen Pauschalbetrag zu en t ­
richten, den man als Brüggsommer bezeichnete. «Sumer» war 
ursprünglich ein Eimermafl, w oraus geschlossen w erden k ann , 
dafl die Gebühr einst in a turalien, z. B. G etreide, bezahlt 
wurde. 

Gemäß obrigkeitlichem Zollrodel von 1479/80 war für die 
Brücken in Laupen und Gümmen en vorgeschrieben , «das ein 
jecklicher, wer dann die brugken bruchen und bruck summer 
geben wil, für sölichen summer alle jar zwei mess rogken zu 
handen miner herren und dem zollner ein leih brots geben soh . 

In Gümmenen bezahlten im Jahre 1.497 43 Haushaltungen 
aus dem Murtenbiet den Brüggsommer , 46 aus der Kirchge­
meinde Ferenbalm (einschlieRlich Fräschels und Ke rzers ), 25 
von Mühleberg, 3 von Bümpliz und 2 von Bern. D er Zöllner 
von Laupen bezog 1504 die gleich e Abgabe von 29 bernischen 
und 14 freiburgischen Familien. Im weitern en t richteten «die 
11IIl!bgenden tagwaner, schnider und ander varend lüt zum jar 
ein p laphart». Die Bevorteilung dieser Kategorie von Minder­
bemittelten sah in der Praxis zwar ganz anders aus. Neben 
der minimalen Steuer verpflichtete man sie, «an der brugk 
ouch helffen rumen und andere werch tun», also G emeinde­
werk zu leisten. 

Ueber den Bezug des Brüggsommers gab es öfters Anfragen 
und Differenzen, welche von der bernischen R egierung be­
handelt werden muRten und folglich in den Ratsprotokollen 
ihren iederschlag gefunden haben. So reichte der Burger­
meister von Laupen schon 1510 eine Beschwerde gegen den 
dortigen Zöllner ein und verlangte ausdrückli<:h die Anerken­
nung der gewährten Zollfreiheit für jen e, die verpflichtet 
waren, «in wasser gröfünen und zu andern zitten, so der brugg 
schad zustande ... hinzu zelouffen und zu weren , alls die not­
turfft vordere». ach Anhörung der ausgeschossenen Boten 
b eschloR die Obrigkeit, die Laupener «by altem harkomen 
und bruch lassen beliben». 

Die Brüggsommer -Pflichtigen von euenegg nahm Freiburg 
erstmals 1497 in ein Urbar auf, das im Verlaufe der Zeit mehr­
mals erneuert und ergänzt w urd e. Auch hier mußten die Bür­
ger, welche die Brücke regelmäßig benutzten , «ein fix um an 
das zollambt an der Sensebrügg» entrichten. Freiburg forder te 
gesamthaft 60 Mäs Dinkel un d zwölf Pfund in barem Gelde. 
Bern, das für sein e nter tanen die Verhandlungen führte, 
offerierte einen F ünftel weniger . Schlie ßlich wurde die Steuer 
1786 in beidseitigem E inverständnis auf 60 Freiburgmäs Din­
kel und 50 Batzen Geld fes tgesetzt. 

Auf eine Klage des Zolleinnehmers von Gümmenen liefl die 
Regierung 1661 den Landvogt wissen , daR laut R eglemen t 
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jeder r egelmäßige Br ück en benützer «alle jah r den b rügsom­
mer zu unsern han den geben solle, ein groß mäs, t hut zwey 
kleine mäs r oggen und dar zu dem zolner ein leibbrodt; die­
jenigen aber, so beide b ruggen L a uppen und G ümminen brau­
chen w elten , zu ih rer schuldigk eit zevermahnen , daß von 
jedem zu en dt der summer und auch das brodt gegeb en werde». 

W ich tiger als der Brüggsommer waren die Einnahmen aus 
dem gewöhnlichen Zoll. D ieser m ußte bei jedem P assieren der 
Brücken bezahlt werden, wenn die Betreffenden nich t aus­
drücklich davon b efreit w aren . Schon 1497 w urden für die 
Zollstätten Gümmenen und Lau p en u. a . b estimmt: 

« Wer mit geladnem wagen mi t k ou fmans gut, es sye w in, 
k abys oder ander diog, w elicherlei das ist, über d ie . .. hrüg­
k en var t, er gebe den summer od er nit, der sol n ützitdester­
minder von einem geladnen wagen 1 schilling zoln geb en; und 
wann er mit lerem w agen über die bruck en vart, gibt er dann 
summer , so gibt er von dem leren wagen nüt. Item gitt er aber 
kein summer, so sol er von jecklichem leren wagen , als dick 
er daruber vart, 6 p fennig . . . 

ltem wann ouch ein brut oder br utgoman über die b rugk en 
vart, der gibt von a llen , so mit irren varent , oder das sy sust 
mit in füren t an hu ßrat, win od er anderm äsigen ding und 
allem anderm, was joch das sin mag, 5 schillin g· Bern m üntz 
zu zoll in den stock , an all a nder beschwerung.» 

Um zu zeigen , w ie es einer detaillier ten R eglementierung 
bedurfte, damit alles erfaßt wurde, was der Zollpflicht unter ­
stand, geben wir nachstehend den im Jahre 1510 erneuerten 
Zollrodel von Laupen w ieder, w ie er in den Rech tsquellen von 
Prof. R ennefahrt abgedruck t ist. E rgänzend sei hiezu bemerkt, 
dafl die Tarife mit geringen Ausnahmen a uch für Gümmenen 
Gültigkeit besaßen. 

Zol zu Loupen 

D es ersten, von einem lan dtwagen, er sye geladen 
oder nit 

D enne ein wagen , der hie im land ungeladen , und 
nit im summer ist 

D enne ein geladner wagen in sölicher gestalt 
Und ob die, so im land und in dem summer sind, 

kouffmannsgut für en , geben von einem wagen 
D enne von einem roß 
Denne von einem swin, so k ouffmannsgu t i st 
D enne von einem schaf 
D enne von einem ziger 
D enne von einem käfl 
D enne ein geladner wagen mit lä ren vassen, so um b 

lon gefürt wird 
D enne von einem wagen , der spicher , stuben oder 

huflgut fürt 
und so er lä r heimfart, gibt er n ützit 

D enne welicher ein brutlouf hat und die b rugg 
hruch t, gipt für sich und die, so er mit im b r ingt, 

II Sch . 

VI Pf. 
I Sch . 

I Sch. 
II Pf. 
I Pf. 
I Pf. 

IIII Pf. 
II Pf. 

I Sch. 

I Sch. 

ir syen wenig oder vy l V Sch. 
D enne einer zu fufl , so nit im summer ist I Pf. 
D enne einer in sölicher gestalt zu roß II Pf. 
D enne die t agwan er im land, so nit den p flug bruchen , gibt 

einer des jars XV p fennig und dem zollner ein leih brots. 
D enne die spillütt, so uber die brugg gand , gehen nützit . 
D enne die priester junckfrowen söllen den zoll w ie ancler 

geben . 
D enne die priester , so win und anders füren, witer dann zu 

irem huflbruch , söllen davon wie and er den zoll gäben , und 
im für sin hu11bruch ein fuder w ins gerechn et werden. 

D enne die von F ry burg, so im summer sin d , g ibt einer ein F ri­
burg mäfl roggen und ein b rot. 

D enne die im ampt zu Lou pen und zu Gammen , die sind im 
summer , und gipt einer II mäß roggen und ein b rot . 

D enne die von Loupen in der statt söllen den zoll geben oder 
gewarsame erzöugen, das si darfür gefrygt syen. 

D enne w elicher im summer ist und aber kouffmansgut für t , 
gibt den zoll. 

D enne von einer sägensen 
D enne von ein em stuck t uch 
D enne von einem einigen ro ß und reding 
D enne von einem rind 

II Pf. 
IIII Pf. 

VIII Pf. 
II Pf 

.. 

D enne von einem krämer , so sirren kram uff dem ruggen tragt, 
sol zu zoll g·en omen werden nach dem un d das gut ist. 

D enne von einem geladnen bastrofl mit kouffmansgut I Sch. 
D enne ein landtrofl, es sye gela den oder nit II Pf. 
D enne welicher im su=er ist, was er in sin huR brucht , davon 

gibt er nützit. 
D enne von einem zentner anck en, so einer in sinem hufl 

brucht, und nit im summer ist VI Pf. 
D enne welich er ein geladnen wagen mit korn fürt , so n it sin 

eigen gewächst ist, gib t da von den zolln. 
Denne die, so durch das wasser gegen Besingen überfaren, söl­

len den zolln geb en , oder der b rugg zu a llen zyten müRig gan. 
D enne so söllen die wirt den win, so si in ir k eller legen und 

n it verschäncken , verzollen , ungehinder t das si im summer 
möch ten sin; und namlich von einem wagen mit win , so 
über die b rugg gat, geben I Sch. 

Denne von e inem geladnen rofl mit vischen IIII Pf. 
D enne von einem lären rofl, so w ider haruber gat II P f. 
Denne von einem wagen mit läbenden vischen I Sch. 
Un d alle die, so die b rugg bruchen , die söllen den zoll bezalen, 

an muntz und währschaft in der statt Bern löuffig. 
D enne ein jeckli-cher , so die bruchen und den bruggsummer 

gäben will, d er sol alle jar zu handen miner herren gäben 
zwey mäß roggen und dem zollner ein leih brots. 

Wöllicher ouch die beid bruggen Loupen un d Gümminen b ru ­
chen wil, de r sol an jetlichem end den summer und onch das 
brot gäiben, wie obst at, oder aber den zoll uRrichten . 

Ob ouch jemand lieb er den zoll, den den summer wölte gäben, 
von dem sol man den zoll nämmen und in wytter nit nötigen . 

(Sch. = Schilling, P f . = Pfennig) 

Die Einnahm en auf den verschiedenen Zollstätten variier ­
ten je nach Verkehr, Tarifansätzen und Brüggsommerpflich ­
tigen. E inen Teil davon durfte der Zölln er zu seinem p ersön­
lichen Bedarf b eanspruchen. Was er an Naturalien bezog, 
rechnete er nach dem jeweiligen Marktpreis in G eldwert um, 
wobei er die D ek larierung seines Einkommens dem Landvogt 
zur G enehmigung unterbreiten muRte. 

D ie folgenden wichtigsten Einnahmeposten sind auszugs­
weise d er Abrechnung des Zollbeamten von Gümmenen aus 
dem Jah re 1777 entn ommen. 

Geld 

Je 1 Plappart von 425 Taunern 21 K ro. 21 Ba. 3,5 K r. 

Zollbrot 

Je 1 Brot von 860 Bauern zu 
4 Batzen = 137 K ro. 15 Ba. 

T otal = 159 K ro. 11 Ba . 3,5 Kr. 
Unkosten für den p ersön lich en 
Einzug = 20 Kro. 

----------
Verblei b e n = 139 Kro. 11 Ba. 3,5 K r. 

Getreide 

28 grofle Mütt Zollroggen an die Obrigk eit abgeliefer t . 
P ersönlic her Anspruch: 16 kleine Mütt = 76 Kro. 20 Ba. 
Abgezogen die K osten für das Einziehn = 32 Kro. 

Restieren 44 Kro. 20 Ba. 

La.nd 

Per sönliche Nutzung von 4,5 Jucharten Matt- und 7 Ju­
charten Ack erland. Vieh: 2 Kühe . E rtrag aus der Land­
wirtschaft: 56 Kro. 10 Ba. Nach Abzug des Bodenzinses 
(11 Kro. 10 Ba.) und der Besoldung des morgens von 3- 6 
Uhr zusätzlich angestellten Zollwäch ters (15 Kronen ) ver­
bleiben hievon an R eineinnahmen 30 Kronen. 

Holz 

Je nach Bedarf 5-7 Kla fter Buchen- und Tannenholz. 

Total Einkommen: Rund 214 Kronen - für die damalige 
Zeit ein ganz ansehnlicher Betrag. 

(Kro. = Kronen, Ba. = Batzen , Kr.= Kreuzer) 

Weinfuhren 

D er Transport des W eins aus den R ebgebieten des berni­
schen Un tertan enlandes nach den Kellereien der Stadt und 
die damit verbunden en Fuhrordnungen gehören zum Erbau­
lichsten, was an historischer Lektüre geboten w erden kann. 
Offenb ar wu Rten die gnädigen Herren einen guten, unver­
fälschten Tropfen von jeher zu schätzen und hielten gar viel 
au f Etikette und Qualität. In einer Arbeit über «Die Schaff­
nerei Allenlüften » hat Albert Meyer schon 1944 im «Achetrin­
geler» darüber berichte t, so dafl wir uns auf W esentliches be­
schränken k önnen . 

Als Lehensleute und Untertanen waren auch die im Amt 
Laupen eingesessenen BauerD. zu allerlei obrigkeitlichen Fuh­
r ungen verp flichtet, insofern sie einen Zug (Zweiergespann) 
stellen k onnten. D azu gehörten die Materialtransporte zu 
Brücken-, Straßen- und Schwellenbauten , die Führung des 
Brennholzes ins SchloR usw. W enn es aufler Amtes ging, um 
beispielsweise im W aadtland den Wein für di e Bernherren zu 
holen, so bedeutete das für die F uhrleute eher ein willkom­
menes Ereignis denn eine harte Fronarbeit. 

Die G esp anne w ur den je nach der W ahl des Weges aufge­
boten . So waren zu Beginn des 17. Jahrhunderts der Laupen ­
strafle 20 Züge aus D icki, Thal, Bärfischenhaus und Ried zu­
geteilt, der eueneggstrafle 15 Züge aus W y den, Riedli, Nefl­
lern, F lüh, G rund , Natter haus und Schoren. Für -den Transport 
a uf der Gümmenenstrafle standen sogar 54 G espanne von 
Mühleberg, G ümmenen , Oberei, Roflhäusern, Juchlishaus, 
Mädersfor st, Mau ß, Buch, Kleingümmen en, Vogelbuch, Feren­
balm, Rizenbach, J erisberg, Hasel, Biberen , Gurhrü, Golaten 
und Wileroltigen zur Verfügung, um im Kehr aufgeboten zu 
werden. 

Bezeichnenderweise befassen sich die ältesten Ordnungen 
- zwischen 1483 und 1507 zu fünf verschiedenen Malen -
h auptsächlich mit den Mi ßbräuchen bei W einfuhrungen. 1522 
stellten Schultheifl und Rat erneut fest , dafl die Vorschriften 
w eiterhin miflachtet w ürden , w ie «der win über wasser und 
land gever tiget sölle werden » und daR immer wieder «win ufl 
den vassen gezogen un d dagegen w asser darin gethan» würde. 
Die Amtleute wurden angewiesen , den chronischen Sündern 
die Leviten gehörig zu lesen. Nun war es aber jedem Fuhr­
m ann ausdrücklich gestattet , geziemend a us den Fässern zu 
trinken, aber nich t noch nbeteiligte zu bewirten und den 
Wein zu verw ässern. W er diesem G ebot nicht nachleb e, werde 
von nun an «als <lieben an ly b un d gu t» gestraft . 

Es ist gut vorste llbar, daR eine Fahrt ins Welschland -
neben dem Zeitaufwand - auch mit Kosten verbunden w ar. 
D eshalb wurde schon 1497 für den Transport eines Landfasses 
(etwa 10 hl) eine Entschädigung von 5 Schilling ausgerichtet, 
welche in den folgenden Jahrzehnten beträchtlich erhöht wer­
den muRte, um die eingetretene Geldentwertung auszuglei­
chen. Und dennoch scheint die Entlöhnung nicht befriedigt zu 
haben ; denn 1599 r eichten die Fuhrleute von Mühleberg, F e­
renbalm und Kerzer s bei der Obrigkeit eine Beschw erde ein 
wegen der geringen «belonung irer wynfur, die sy ir gnaden 
des wel chen wyns halb thun». 

Eine neue, umfassende Ordnung muRte 1562 erlassen wer­
werden, weil die «untrüwen, liederlichen furlütten » sich ein-
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fach nicht an die Vorschriften hielten. Von da an mußten sie 
sich gemeinsam an bestimmten Kontrollplätzen einfinden, des 
Abends miteinander ausspannen und am Morgen wieder zu­
sammen abfahren. Ausdrücklich forderte aber die O brigkeit, 
daß «jeder furman uß sinem vaß bescheidentlich trincke und 
nit uß dem besten all gemeinlich». Die Amtleute von Laupen 
und Murten teilten darauf mit, da sie die Vorschriften dem 
«winhütter und vertiger Bendicht Wiegsam» mit den nötigen 
Befehlen zugestellt hätten. 

Aus einer weitern Ordnung entnehmen wir : «Wan hinfüro 
einer ... wyn alhar füren und uß einem landfaß mher denn 
sechs maß, und uß einem Ryffaß mher dan vier Maß (1 Maß = 
1,67 Liter ) trincken un d züchen ·wurde, dz ein sölicher nit 
allein das ... er setzen, sonders ouch der gepürenden straaff 
darob erwartend syn sölle. Item, so einer wasser in die vaß 
schütten oder den wyn sunst gschenden oder verderben thette, 
dz ir gnaden ein sölichen an lyb und läben, je nach gestalt 
und größe deß fhälers zestra ffen gesinnet. Die Ordnung ist zu 
mencklichs nachrichtung von den cantzlen verläsen zelassen.» 

Die Strafe stand also nur auf dem übermäßigen Trink en und 
Pantschen. Irgendwie mußte es aber die Fuhrleute geradezu 
reizen, den Herren ein Schnippchen zu schlagen und sich bei 
ver tauschten Rollen zu revan chieren. Ob diese es merk ten, 
wenn man den Rebensaft etwas ver dünnte ? D as mochte glau­
ben wer wollte! Es k am doch einzig nur darauf an, sich nicht 
erwischen zu lassen. D eshalb ließ sich wohl k einer , d er ab­
sichtlich zuviel trank, den Herrenwein weniger munden. 

Am meisten Unfug wurde offenbar getr ieben, wenn die 
Fuhrleute daheim aussp annten, um Bern am folgenden T ag zu 
erreichen. Der Leser kann sich selbst ausmalen, wie gelegent­
lich Nachtbuben er schienen und die Fässer anzapften, wenn 
der Bauer, müde von den Strapazen, den Schlaf des Gerechten 
schlief. 

1613 bezeichnete die bernische Regierung ganz bestimmte 
P arkplätze, wo die F uhren über acht beaufsichtigt werden 
mußten. F ür den Wein, welcher von Mur ten über Laupen nach 
Bern geführt wurde, war es d as «Ried thürlin oder an der Süri, 
an anstoß des F orsts». Die F uhrleute «uß der kilchhörj Nü­
wenegk » dagegen wurden angewiesen , den Wein zusammen­
zuführen und im «Stern mooß» (vermutlich Kessisboden) zu 
stellen , wo er durch den Weibel «in thrüwen verhüttet» wer­
den mußte. Was über Gümmenen kam, nächt igte «uff dem 
Stut z» und stand unter der Aufsicht des Zöllner s von Güm­
menen , welcher zudem noch «gemeiner ufseher an den andern 
zwey en orten war» und fleißig inspizieren sollte. 

In der Weinfuhrordnung für Murten un d Laupen aus dem 
Jahre 1666 wurde den Fuhrleuten bei 10 Pfund Buße (für jedes 
F a ß) verboten , den nryn zu ihren hüseren zu füehren, wylen 
daselbst der gröst exceß mit ußzüch und ver feltschung des 
,ryns beschicht ». Die Aufseher erhielten sogar Bußenanteile, 
wenn sie jemanden verleiden konnten. Die Obrigkeit w ies die 
Amtleute an, «kleine sch öpf uff vier stüden, mit zieglen ge­
deck t bauen lassen , damit die wynhütter im fahl rägenw ätters 
zu schärmen könnin<l». Das A usmaß dieser G ebäulichkeiten 
betrug 15 Schuh im G eviert. 

D er Weintransp ort über Yverdon und Murten nach Bern 
k am verhältnismäßig teuer zu stehn, weil die Frach t mehr­
mals um.geladen werden mußte. D eshalb zogen es P r ivate und 

Kaufleute vor, «d en wein zu nachtheil ihr gnaden zolleink om­
mens durch dz Fryburgische zu ferggen». un gestattete die 
Regierung den Burgern, die Sendung eigenhändig abzufertigen 
und nötigenfalls die Hilfe des Schaffners in Allenlüften zu 
beanspruchen, welcher Frachtbriefe ausstellte und mitgab, um 
die Kontrolle zu erleichtern. 

Es kamen auch noch andere Betrügereien vor, indem ver­
sucht wurde, die Sendungen als obrigkeitliche Fracht zu de­
klarieren, um so die Vorteile der Zollfreiheit und des raschen 
Transportes zu genießen. In einer um 1581 gegebenen «Lüthe­
rung» w ird erklärt, daß sämtlich e Ware genau a uf die «eeren 
zeichen - dem hären» zu prüfen sei. Die Obrigkeit hatte näm­
lich schon 1540 beschlossen , für ihr eiges «wyngewechs» keinen 
Zoll zu fordern, es wäre denn, daß gewerbsmäßiger Handel 
vorliege. 

Da Freiburg für die Einfuhr fremden Weins Patente aus­
stellte, ließ Bern sicherheitshalber die Brück e in Gümmenen 
über Nacht sperren und erst morgens um sechs, an Markt­
tagen um vier und später um drei Uhr wieder öffnen. In der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts mußte ein zusätzlich an­
gestellter Aufseher den Verkehr in den frühen Morgenstunden 
überwachen . 

Durch die Fuhrungen aller Art waren die pflichtigen 
Bauern zeitweise rech t stark beansprucht. Neben der üblichen 
Entlöhnung erhielten sie auch noch eine Zwischenverpflegung 
in «mütschen» Brot. Anläßlich von Fuhrungen für Flußver­
bauungen in Gümmenen Anno 1659 fanden die Fuhrleute die 
Zugabe «gar schlechtlich». D er Landvogt in Laupen wurde 
deshalb b eauftragt, die «mütschen in rechter gewicht und nit 
ruch, sonder dz sy zu essen seyind» verabfolgen zu lassen. Wo­
mit zugleich dokumentiert ist, daß die gnädigen Herren in 
Bern gelegentlich auch berechtigte Forderungen ihrer Unter­
tanen anerkannten. 

Damit möchten wir -den kleinen Exkurs in die Vergangen­
heit schließen. Wie festzustellen war, hatte sich auch die ber­
n ische O brigkeit schon mit Verkehrsproblemen zu befassen, 
jedoch auf anderer Basis als heute. Die Entwicklung zum Bun­
desstaat und zur verfassungsmäßig garantierten Freiheit und 
Gleichheit aller Bürger beseitigte sowohl die Standesunter­
schiede wie die hemmenden Brückenzölle und bindenden Ver­
pflichtungen aller Art. Auf der Schiene, Straße und in der 
Luft durchquert man heute Länder in der gleichen Zeit, in 
welcher die Reisenden früher von Ortschaft zu Ortschaft ge­
langten. Und dennoch vermag das bestehende Straßennetz den 
Anforderungen der Gegenwart nicht mehr zu genügen. Mag 
sein, daß der Bau von Autostraßen in Verbindung m it einer 
planvollen Verkehrsregelung eine gewisse Entlastung und ver­
mehrte Sicherheit bringt, bestimmt aber auch die negativen 
Begleiterscheinungen, von denen eingangs die Rede war. 

Hans Beyeler 

L I TE R A TU R N ACHWEIS 

Rennefahrt H.: Die Rechtsquellen des Kantons Bern, Bd. Laupen. 
Rennefahrt H.: Beiträge zur Geschichte der Besiedelung und der 

Wirtschafts lage des Forstgebietes und seiner nähern Umgebung. 
Lüthi E.: Die alte Reichsstadt Gümmenen. 
«Achetringeler> Nr. 16, 19 und 22 mit Beiträgen von A. Meyer und 

H. Bey eler. 
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mntfottnctnwct~ung ntt J!UuftkgcfcllfdJaft „9tctnrnbttg" J11tttcncgg 
tlom 11 . ]uni 1955 im "15arcn" 

2tnfprad}c 

Weirli ~nwäfenbi! 
füef>i muf ifonte ! 

Wo i be morgeftunbe uom 5. meroe 1798 o'~eim inne 
b'6turmgfogge gfütet f)ei u bs molcf,) it 6tabt uo re f cf,)uber, 
f)afte ~anif ergriffe worbe if cf,), ftJ f>it fünben uijen es :paar 
llef)eit3t Dffioiet rätig worbe, fi wöU bet Wiberftanb organi, 
fiere u no einif cl) f)inbet b'3ran0ofe f)eit. '.lY~bee f)et wi ne 
3unfe 3ünbet. ~o grab einif cl) ftJ nes :paar .stom:pagnie ufgfteUt 
gfi, u mit brüne .stanilnnH if cf,) es f)ililfli uo ö:p:pis ullet 3weu, 
tuufig ma em (Jinb etgeigen u i .stam:pf marf cf,)iert. 

'.!)er flämifcl) 6taatsatcf,iiuat 91.uebi uo (Jif cf,iet fcf,)ilberet bi 
bamalegi 6ituation gan0 iteiffenb, we ner feit: ,,We bt weit, 
ifcf,) es o nes '.!)ürenanb gfi, was f ecf,) ba aUs f)et o'feimegfunbe: 
Us3üger u am 3ilffüer, ~eger u 6cf,)ü;e u ö:p:pis wenigs .stano, 
niet u 6tubänte. filllet es if cf,) es begeif cl)terets ffimif cf,) gfi, wo 
bet uni f o t m ffi e i f cf,) t meg usgmacf,)t f)et als bs llunttf cf,)eigget 
3arllef:piel uo munburen u bs ungwaf)nete 91eibenanb uo 
6t)ben u f)allllt)n." 

mit em uniforme ffieifcf,)t meint et bi gan3i :pftJcfJefcf,)i, uf 
eis 3iel usgricf,)teti merfaijig uo be 6olbate, bet gfcfJloHe Wille, 
fi fer ö:p:pis 91.eicl)ts tJo'fe;en u o'jeime _0'marfdjiere. '.!)s 91.efultat 
if cf,) llefonnt. Cf 3af)lemeil3ig Wt)t ulletleigene 3inb if cf} banf bäm 
uniforme ffieif cl)t uo be llämif cf,)e '.tru:p:pe ilber3ügenb gf cf,)lage 
worbe. 

Unber Uniform uerfteit me groöf)nlia e munbur, na 3atll u 
6cl)nitt es einf)eitlicf,)s <rf)leib, wi mes 0etf cf,i oim mmtär 
t)gfüegrt f)et. ~eftimmt f)et men urf:ptilnglecf,) bs geigeft)tigen 
Cftcf,ienne wöllen erliecf,)tere lt bet 3feimef)ang bilt nes ilHetfcf,i 
merfma! feicf,)tige. Cfs if dj o fe 3wtJfe!, as fi bas o uf bi inneri 
ffif cf,)loif ef)eit :pofitiu usgroütft f)et . f)iftorif cl) Uniforme ftJ i bet 
91.egel uf bs Dug 3uegf cf,)nitte u beftweige teicl)t farbig gfi. '.!)as 
cl)a me im muf eum f)ilt no gf ef) u if cf,) is o no i läbgafter Cftin, 
nerig us bet ~ätnft)r uor 0weune ~af)ren un us em <rf)tönigs, 
film uo bet änglifcf,)e <rf)ünigin. '.tamfarlle wi bs 3iilbgrau u 
bs .stf)afibruun ftJ erfcf,) 3u ilf em ~finne t)gfilef)rt worbe. 

f)ilt ftJ b'~of cf,)tbeamti uniformiert b'~oli3ei, b'~i ellägnlet, 
b''.tumet, b'3uel3baUet u eiben o ilf et mufifonte. Cfs if cf,) burcf,), 
uus beinfllat, as fecf,) o ne mufig 3u ne re g\cl)loijenere ßeifcf,itig 
cf,)a ufraffe, we fi uniformiert if cf,i. '.!)s ~ilb uo bet üijeren Cfin, 
f)eit wirft f ecf,) irgenbwie o uf bs ~nnere uom möntf cf,) uus un 
er uet0icf,itet uf ftJ rein peitfönlecl)i ~fteUig 3ugunf cf,)te uom 
ffimeinf cf,)aftsgebanfe. 

Cfs if cf,) aller uilicf,)it glt)cf,) nib gan0 bemeibe, we me i beim 
3f eimegang o bruuf f)iwt)ft, wi i be btt)t3ger ~af)re unbet em 
f)itler u muHolini b'Uniform 3u :politif cf,)e 3 weicfe if cl) mil3° 
llruucf,)t worbe. ~ewul3t f)ei b''.!)iftatore mit bet Uniformierig 
o bie geif cf,)tegi ffilt)cl)f cf,)altung lle3weicft. Weit erinneret fi nib 
no a bi maijepft)cl)of e uom bruune 91.egime, a bi uniforme 
ffirileä u 6:preicf,)cf,)lit ! '.!)s eiget '.!)einten lt bs :pärf önlicf,)e mer, 
antwortigsgfilef)l itJ bewul3t unbetbtilcft worbe u reif cf,)tlos uf, 
gange im uniforme ffieif cf,)t uo bet ittegfüef)tie maHe. 

'.!)i erf cf,)ti Uniform uo üf et mufiggf eUf cf,)aft ftammt us em 
~af)t 33. Weigleitenb fet b'filf cf,)affig ftJ - im ffiägef a; 0u be 
vorigen Usfilegrige - nume frieblecf,)i u gueti filbficf,),te gfi. 
'.!)'munbut if cf,) bet alte ~eimeruniform a:pal3t un im f)inlllicf 
uf bs f)iftorifcf,)e 91eueneggfcf,)ie13e uf egläf e worbe. mit beinfe 
betlll) a 3äbereguet u bi W1Jl3e ffiamafcf,)e . 6l)t o'\eilbif cf,) ifcf,) 
ffif eU\cf,)aft 3aglemeil3ig erftarcf,)et u get o im fünfcf,)tleri\cf,)e 6inn 
f cfJ•öni 3ortf cf,ititte 3'uer3eicf,)ne. ~rgenb e uerllorgni <rgraft 
mues galt bocf,) im ffiweinbli Hge. 

mieli bfinne f ecf,) no a f)eimme,6amis 3tJt, wi net albe uot 
ft)ne paar manne gftanben if cf,i, lli fcf,)wirige 6telle bs '.trum, 
:petli \füllet agf e;t u ber3ue no birigiert !Jet. meingifcf,) get et 
eim f cf,)iet buuret, u bocf,) if cf,) et betbl) gfi mit ßt)b u 6eel u f)et 
eineweig ~ionierarlleit glei\cf,)tet. 

f)üt ft)nes runb 40 mufifonte, wo uf bs 3eicf,)e uom '.!)itigeint 
ufpaif e. '.!)i am munbur i\cf,) bettut)le 22jeif)rig worbe, cf,)H fabe, 
f cl)t)nig u f cf,)eillig. meingif cf,) if cf,) b'mufig i bene 3weu ~af)r3eignt 
betmit usgrücft a b'mer3efcf,)iel3e, b'Dugf cf,)teft)te, 0u be 6 cf,)uel, 
feicf,)t u 3eilb:ptebige, be 5ton0ärt, Cfm:pfeing u 3ef cf,)tleni aller 
~rt. 6i cf,)önnt groül3 meings uer0elle, bi 91.öcfli, f)of en u m ü;e. 
'.!)s f)eigaf) get li lleftimmt nib ging efo mufdjtergümg uoU3oge, 
wi men em morgen usgrücft ifcf,). '.!)as i\cl) ja guet o'llegtt)ffe. 
U bim eint ober anbete faf)t es fidjer o mit be ~eigt a ga:p:pete. 

'.D'9t.unbigen uber e ~uucf,) u b'6cf,)attft)te geftatte bs <rqrümpe 
lleftimmt nib me i jebem 3all. ~m grot,e u gan0e f)et fi aber 
bi am Uniform eineweig lleweif)rt. 6i if cf,) us ffiuettuecl) gfi u 
lagt fie o im filltet no lag gf eg. Un es if cl) bocf,) f cf,)ön, in Cfgte 
alt u cf,iteicf,ielig 0'weirbe. '.!)rum ifcf,) es mef) webet numen e 
~ftanbspflicf,)t, as 0u igrem filllf cf,)ieb ne ne marf cf,) erflingt. 

'.!)'mufiggf eUfcf,)aft „6tämelleitg" - mit em f cf,)öne ~ame 
uom alte ßanbgricf,)t - if cf,) ~nno 1897 grilnbet worbe, f)et 1933 
bi erf cf,)ti Uniform ullercf,)o, bril ~af)t fpätet bs ~annet agf cf,)af• 
fet, wo no uom Weitterftraf)l if cf,) troffe wotben u uetbtönnt. 
U ji;e ftJ b'mufifonte ume frilfcf,) l)fleibet u gf ef) im ffi lan3 uo 
be ~ilgelfalte uus wi :pu;t u gfiteif)lt. mt)tililti, \cf,)öner nü; ti 
nilt! '.!)i neui Uniform ifcf,) bunfel gf)alte, \o bal3 bet alt 3eibet• 
f)uet u bi Wt)t3e ffiamaf cf,)e, wi fie fet bs meroefcf,)iel3e 0ut '.trabi, 
tion worbe ftJ, nib fcf)läcf,)t ber3ue tile paije. 

'.!)s ~f cf,)affe uo te neuen Uniform if cf,) f)iltmef) i fe wof)fli 
~glägef)eit me. '.!)einf men o: mier3g ~cl)leibige, e n'jebeti ullet 
300 3ranfe. '.!)as macf,)t bi 15 000 3ranfe, es f)albs mermöge. 
~s bas e merein nib us eigete mittel cf,)a llefitt)te, ligt flat uf 
bet f)anb. '.!)rum ftJ b'mufifante uo ,f)uus 3u f)uus be 3 rünbe 
unb ffiönnet naf) . '.!)'6ammlig if cf,) lleftibigenb usgfaUe, u we 
bet ffimeinrat no nes ~ott wirb tue, fo geit be b'9t.eicf,)nig aftän, 
big uuf. 

3et änbgümg ullet e 6cf,)nitt u b'3arll uo bet neue m unbur 
cf,)önne 0'urteile, müel3e mer b'mufifonte be no a ber '.taggei, 
teri gf eg. We fi be mit füngenbem 6:piel un im ffiltJ cfJf cf,)r itt 
f)inbet em '.!)itigeint u 3eignricf,) bilt bs '.Dorf marf cf,).iete, 
b'<rgnö:pf unb bi gulbige 6treife im 6unnef cfJtJn glän3en u 
gli;ere 3'tro; be :pu;te ~nftrument, u üfer m anne fto l0 wi '.!)ra, 
gunettöt,li if)tet <rf)ö:pf lüpfe, be djunnt b'Uniform etfcf,) teicf,it 
0ut ffieiltig. 

~bet bet 6tol3 uer:pflicf,)tet ; bet Cfin0el 3ur 6 orgfalt u bet 
merein 0ut ~ereitfcf,)aft, o wl)tergi \ecf,) bet fultureUen Ufgall 
3'wibme, be mitmöntfcf,)e 3reub 0'bereite, aller o '.trofcf,)t 
o'f:peinbe i 3 tJte uo ßeib. D bi neui Uniform if cf,) u lllt)llt es 
üijer\cf,) 3eicf,)e, aber 3ugl1JcfJ o nes 6t)mbol uor innere ffi\cf,)loife, 
geit u wott in Cfgte trage wärbe. 

mu bene Wort möcl)ti bet mufiggf ellf cf,)aft :peitfönlecf,) un im 
~ame uo uielne mürger 0u if)rem 3tJtiag f)eit0licf} gratuliere. 

f). ~ -
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Die kirchengeschichtliche Entwicklung 

der beiden Gemeinden Münchenwiler und Clavaleyres 

Frühmittelalter 
Der Schloflhügel von Münchenwiler, der sich aus dem sü<l­

lich des Murtensees aufsteigenden Gelände erhebt, trä,gt uralten 
kulturgesättigten Boden. Längst vor der Gründung der Eidge­
nossenschaft, längst bevor die Stadt Murten ihre Stadtkirche 
erbaute, stand am Fuße des Schloflhügels schon eine Kirche, 
welche wahrscheinlich an der Stelle eines noch früheren heid­
nischen Hei1i,gtums erbaut wurde. In diese Zeit hinab reichen 
freilich keine Urkunden. Aber wo Schriftstücke fehlen, gibt 
es doch schon Steinfunde, die Zeugnis geben. So sind es denn 
also Steine, die über die Geschichte von Münchenwiler zu 
sprechen beginnen. Und auch Steine vermögen bekanntlich 
zu reden. Der berühmteste dieser Steinfunde ist das Kruzifix 
von Münchenwiler, welches sich seit 1924 im Museum zu Frei­
burg befindet. Dieses in Stein gehauene Kruzifix erlangte un­
ter den frühen christlichen Kunstaltertümern unseres Landes 
einen Ehrenplatz, da es aus dieser Zeit deren nicht allzu viele 
gibt. Auch als religiöses Zeugnis verdient das Steinbild Beach­
tung. Prof. Hadorn hat das Bild in seiner Kirchengeschichte 
der Schweiz beschreiben. 

Die Darstellung des Gekreuzigten ist eigenartig und ergrei­
fend. Die archaische Darstellung mit Sonne, Mond und segnen­
der Hand Gottes weisen in die Zeit des frühen Mittelalters. Die 
Meinungen der Sachkundigen über das Alter des Steinbildes 

~;.,:' ~~' .... - . :·..:.. ~- ~... .. ... 
-· t ... ~ .'. • • 

. ; 

\ .. .... i _-

Kruzifix. ll. elie f, 58 cm hoch, 42 cm breit 

lassen zwar einen größeren Zeitraum offen. Die einen setzen 
seine Entstehung in die Mermvingische Zeit bis ins 7. Jahrhun­
dert zurück. D as ist die Zeit der irischen Glaubensboten Co­
lumban, Ursicinus und Gallus, die Zeit der frühesten christ­
lichen Kultur in der Schweiz (St-Maurice, Romain-Mötier). 
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Andere Geschic htsforscher weisen das Bild der frühen roma­
nischen Bauepoche, etwa dem 10. Jahrhundert zu. Noch an­
dere nehmen an, das Kruzifix sei von den ersten Mönchen aus 
Cluny als Weihgabe mitgebracht worden zur Zeit der Kloster­
gründung im 11. Jahrhundert. Wie dem auch sei, so sind jeden­
falls alle Geschichtsforscher eini,g, daß das ergreifende, einzig­
artige Steinbild. aus der Zeit vor 1000, also aus dem früheren 
Mittelalter stammt. 

Hochmittelalter 

Die erste Urkunde über Münchenwiler aus dem Jahre 1080 
erwähnt, daß im Dorfe « Vilar» eine Dreifaltigkei tskirche stand. 

Die erwähnte Urkunde ist eine Schenkungsurkunde; siebe­
zeugt, daß die beiden Freiherren Giroldus de Vilar und sein 
Bruder Rodolfus de Vilar am 19. Februar 1080 dem Abte Hugo 
dem Großen von Cluny ihren gesamten Erbbesitz mit allen 
geistlichen und weltlichen Rechten schenkten. Der Erbbesitz 
bestand aus der Dreifaltigkeitskirche, allen Gütern des Dor­
fes und den Gütern der Umgebung. Das Vorhandensein einer 
Kirc he und die Lage an der vielbegangenen Pilgerroute über 
den Großen St. Bernhard mögen den heiligen Hugo nach der 
Entgegennahme dieser Schenkung bewogen h aben, in diesem 
Dorfe bei der Kirche ein Kloster zu gründen. 

Das Kloster wurde 1448 in den Kriegszügen zwischen Bern 
und Freiburg von den Freiburgern verbrannt, dann aber wie­
der größer aufgebaut; es erlitt aber erneut große Verwüstun­
gen zur Zeit der Schlacht bei Murten 1476. 

Das Jahr 1484 brachte für Münchenwiler eine wichtige Aen­
derung. In diesem Jahre wurde in Bern das St. Vinzenz Chor­
herrenstift gegründet. E ine päpstliche Bulle von 1484 hob die 
Klöster von Amso1dingen und Münchenwiler auf, um die Ein­
künfte dieser geistlichen Besitztümer dem neuen Münsterstift 
als matevielle Grundlage zuzuwenden. Ein päpstlicher Erlaß 
von 1486 bestätigte die Uebergabe des Klosters an die Stadt 
Bern. Dadurch kam Münchemviler unter bernische Schirm­
und Oberherrschaft. Um diese alleinige Oberherrschaft über 
Münchenwiler zur Geltung zu bringen und deutlich zu zeigen, 
daß die Herrschaft Münchenwiler keine Zubehörde der ge­
meinsam mit Freiburg verwalteten Gemeinen Vogtei Murten 
sei, beschlossen 1527 Schultheiß und Rat zu Bern «uss krafft 
und gewalltsamme der oberkeyt, so wir über gedacht Stifft 
(Münchenwiler) habenn», daß in Zukunft die Gerichtshände] 
aus Münchenwiler nicht mehr in Murten, sondern vor dem 
nächsten bernischen Gericht Bibern auszutragen seien. Die 
Urkunden seien fortan durch den Amtmann von Laupen zu 
siegeln und nicht mehr mit dem murtnerischen Stadtsiegel zu 
versehen. 

Reformationszeit 

Mit der Aufhebung des Klosters im Jahre 1484 wurden aber 
nur die Funktionen der Mönche, nicht auch der Gottesdienst 
für das Dorf, welchen das Kloster seit 1080 übernommen hatte, 
aufgehoben. Denn erst nach Annahme der Reformation 1528 
ließ der bernische Rat am 15. April in Münchenwiler die Kir­
chenzierden und Briefe wegnehmen und nach Bern bringen 
und die Altäre in der Dreifaltigkeitskirche entfernen. 

Auch damit hörten aber die kirchlichen Funktionen in 
Münchenv.niler nicht auf, sondern, weil folgerichtig diese nega­
tive Reformierung sich nur durch darauffolge nde positive 
Reformation rechtfertigen läßt, erhielt der Probst von Mün­
chenwiler aus Bern den Befehl, für das Dorf einen .Prädikan­
ten anzustellen. Um aber die Reformation zu hintertreiben, 
gehorchte der Probst nur scheinbar dem Mandate Berns, in­
dem er zwar einen Prädikanten einsetzte, aber abs,ichtlich 
einen so unfähigen, daß er die bernische Reformation zum 
Gespött machte. Darauf erhielt der Probst den Befehl, den 

Prädikanten nach Bern zur Prüfung zu senden. Der Probst 
selber aber ging von dieser Zeit an n ach Murten in die Messe 
und versuchte, auch seine Bauern m itzuschleppen. 

Um diesen Zuständen ein Ende zu bereiten, wurde der Probst 
aim 4. Jänner 1530 aus dem Kloster ausgewiesen und mit 500 
Kronen abgefunden. Darauf übergab er im gleichen Monat das 
Priorat «mit aller siner Rechtung und Zugehörd mrinen Gnä­
digen hern zu Bernn». 

· ach dieser Uebergab e ließ Bern die Herrschaft und das nun 
verstaatlichte Klostergut durch einen Schaffner verwalten, die 
kirchlichen Funktionen aber hörten auf. Dafür wurde das Ge­
biet der Herrschaft Münchenwiler als neues Gebiet der Pfarrei 
Murten zugeteilt, nachdem im Jahre 1530 auch Murten die 
Reformation angenommen hatte. 

Während also Bern die juristische Verwaltung der Herr­
s·chaft Münchenwiler kurz vor der Reformation wegen des ge­
spannten Verhältnisses mit Freiburg von der Gemeinen Vogtei 
Murten loslöste, überhand es andererseits die kirchliche Ver­
waltung kurz nach der R eformation der Pfarrei Murten. Beide 
Verfügungen sind wohl verständlich. D enn in gerichtlichen 
Belangen hatte Freiburg als Mitregent in Murten gleichviel 
Befugnis, während die kirchlichen Angelegenheiten in Murten 
seit der Reformation vollständig und allein von Bern abhingen. 

1530-1?98 

Unter diesen Umständen und Voraussetzungen erkennt der 
Voraushhckende bereits jetzt, daß ebenso gedeihlich wie die 
reformierte Kirch e im Murtenbiet unter der Herrschaft des 
alten Berns sich entwickeln konnte, ebenso verhängnisvoll 
die Lage der Reformierten sich gestalten mußte, als in der Hel­
vetik Bern die Herrschaft über das Murtenbiet verlor. 

Die geschichtliche Entwicklung von Münchenwiler nach der 
Reformation wird durch folgende Daten angedeutet: 

1535 (26. Februar) verkaufte der Rat von Bern die Herrschaft 
Münchenwiler (d. h. das Dorf, mit den dazugehörenden Höfen 
von Clavaleyres) an Hans Jakob von Wattenwyl, der das Klo­
ster und die baufällige Kirche während der Jahre 1537- 1553 
zu einem Schloß umbauen lieft 

1668 erwarb Anton von Graffenried die Herrschaft Mün­
chenwiler, und im Besitze dieses Geschlechtes blieb wenigstens 
das Schloß bis 1932. 

Aus der Zeit der alten H errschaft mag eine merkwürdige 
Einzelheit über das Verhältnis zwischen Münchenwiler und 
der Pfarrei Murten hier noch Erwähnung finden. 1599 verwei­
gerten der Herr und die Gemeinde Münchenwiler die ihnen 
von der Pfarrei auferlegten Kirchensteuern, erklärten aber, 
freiwillig den verlangten Betrag zu entrichten. Bern schützte 
die Erklärung von Münchenwiler. Als die Stadt Murten auf 
der Steuer beharrte, drohte Münchenwiler, es wer.de sich einer 
andern Kirchgemeinde zuteilen ·lassen, wenn man ihm nicht 
Brief und Siegel gebe, daß seine Beisteuer eine freiwillige Gabe 
sei. Murten mußte sich fügen und die freiwillige Gabe an­
nehmen. 

1605 nahm Bern e ine andere Haltung ein und verurteilte den 
Herrn und die Gemeinde Münchenwiler zu den veranlagten 
Tellen für dri.e Kirche. Aber schon 1627 ließ man München­
wiler wieder von der angelegten Kirchensteuer frei. 

Untergang der alten Eidgenossenschaft, 
Helvetik und Mediation 

D er EinJnarsch der Franzosen im Frühjahr 1798 zertrüm­
merte das organisch gewachsene Gefüge der Eidgenossen­
schaft, und mit Hilfe der französischen Bajonette wurde der 
Schweiz die gräfüiche und ni chtsnutzige Zwangsjacke eines 
Einheitsstaates angezogen. 

Um dem Bär die Pranken und Tatzen zu beschneiden, w ur­
den Bern seine H errschaften weggenommen und das Murten­
biet wurde zu dem besonders großzügig arrondierten «Canton 
de Sari.ne et Broye» geschlagen, der anfänglich sich von Mou­
don bis nach Nidau erstreckte. (Ob Münchenwiler auch zur 
H errschaft Murten ,gehöre, das bekümmerte oder bezweifelte 
selbstverständlich damals bei der allgemeinen Verwirrung 
niemand.) 

Für 14 Dörfer des Murtenbietes erschienen 1798 zwei Abge­
ordnete vor der gesetzgebenden Versammlung der Helvetischen 
Republik in Aarau, um ihr Begehren, zu Bern zurückzukehren, 
mit zwei Gründen zu verfechten: Erstens sei das Murtenbiet 
deutschsprechend -ein Grund, der später immer mehr zu­
rücktrat und s.chlie ßlich kaum noch erwähnt wurde-, im Ge­
gensatz zum zweiten Grunde: « Wir bekennen die protestan­
tische Religion. Wie sollen wir hoffen, von Freiburg mit wür­
digen Kirchen- und Schullehrern versorgt zu werden? Bisher 
hatten wir solche von Bern und waren gut versorgt. Wir stan­
den unter den bernischen Religionsgesetzen und waren damit 
glücklich und zufrieden. Wir wollen die Religion der Väter 
beibehalten oder lieber sterben .» 

Aber die helvetischen Behörden hatten dringlichere Ge­
schäfte zu behandeln, und so blieb das Begehren des deutsch­
sprachigen und reformierten Murtenbietes unberücksichtigt. 

Die Zukunft zeigte, daß man sich im protestantischen Mur­
tenbiet damals nicht vergeblich Sorgen gemacht hatte, unter 
eine katholische Kantonsregierung zu geraten. Aber auch die 
in den Jahren 1814, 1830, 1847 und 1870 unternommenen An­
läufe des Murtenbietes, zu Bern zurückzukehren, hatten kei­
nen Erfolg. 

Nachdem in der Mediationsakte von 1803 die Gebiete aller 
Kantone einmal fest umrissen worden waren, hat diese Ab­
grenzung überhaupt auf dem ganzen Territorium der Eidge­
nossenschaft bis heute nur noch Trennungen, aber keine Ver­
schiebungen mehr erfahren, mit einer einzigen Ausnahme: der­
jenigen der Orte Münchenwiler und Clavaleyres. 

Zum großen Glück für Münchenwiler und Clavaleyres hatte 
Napoleon, wohl wegen ihrer Kleinheit, einfach vergessen, die 
Grenzen dieser beiden Orte ausdrücklich zu umschreiben. (Der 
Corse hat wohl wie einstens Homer auch manchmal geschla­
fen.) 

Da die Mediaüonsakte nur vom Distrikt Murten redet und 
Münchenwiler und Clavaleyres eben nicht zur ehemaligen 
Vogtei Murten, sondern rechtlich seit 1484 und faktisch seit 
1527 zum alten Bernbiet gehört hatte, so waren die staatsrecht­
lichen Voraussetzungen, zu Bern zurückzukehren, weitaus 
günstiger als die des übrigen Murtenbietes. 

Nach langen und unglaublich hartnäckigen Verhandlungen, 
während welcher Freiburg sogar die Intervention des Media­
tors angerufen und Napoleon die Angelegenheit ihrer Gering­
fügigkeit halber als innereidgenössische Streitfrage zurückge­
wiesen hatte, fällte die Tagsatzung im Juli 1807 ihren Ent­
scheid zu Gunsten Berns. 

Als Freiburg sich diesem Schiedsspruch nicht beugte, ver­
fügte der Landammann am 18. Dezember zwei eidgenössische 
Kommissarien an Ort und Stelle, um die Landeshoheit über 
Münchenwiler und Clavaleyres durch Exekution dem Kanton 
Freiburg abzuerkennen und die Gemeinden mit allem, was sie 
in sich fassen, den Abgeordneten des Kantons Bern zu über­
geben. Die eidgenössischen Bevollmächtigten ließen die Män­
ner von Münchenwiler und Clavaleyres im Schloßsaal versam­
meln, um sie des Eides gegenüber dem Stande Freiburg zu 
entbinden. Darauf beschworen die versammelten Männer mit 
großer Bereitwilligkeit und Dankbarkeit den Eid der Treue 
zu Bern. Zum Schluß dankte ein Vertreter des Ortes mit rüh­
renden W orlen für diese Entscheidung ihres Schicksals. 

Während die politische Zugehörigkeit durch diesen Schieds­
spruch, wenigstens was MünchemV'iler und Clavaleyres be­
trifft, ein dauernde Abklärung erfuhr, waren die kirchlichen 
Verhältnisse im Murtenbiet noch keineswegs geklärt. Im Ge­
genteil darf man wohl behaupten, •daß kaum irgendwo in der 
Schweiz die kirchlichen Verhältnisse durch die Revolutionie­
rung derart zwischen Stuhl und Bank gesetzt wurden und eine 
derart für Jahrhunderte dauernde Schä,digung davontrugen, 
wie gerade im Murtenbiet. 

Nicht. vergebens saß einem Jeremias Gotthelf das Unbeha­
gen vor Revolution und Unordnung und die Abneigung gegen 
jedwelche politische und religiöse Schwärmerei so tief in den 
Knochen. Die Erlebnisse seiner Kindheit haben ihm unaus­
löschliche Eindrücke hinterlassen. Denn sein Vater, Sigmund 
Bitzius, war in der ebergangszeit Pfarrer in Murten. 

Daß der Pfarrer 1798 und nochmals 1802 eine Plünderung 
erlitt, war damals nichts Außergewöhnliches. Aber während 
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sich dann ander wä rts in der Mediation die Verhältnisse bes­
serten , verschlechterten sie sich im Murtenbiet w omöglich 
noch . Bitzius schrieb dam als, daß es nie ein Leckerbissen ·war, 
hier Pfarrer zu sein, «aber unter der helvetischen Regierung 
noch besser als jet zt» . 

Nachdem die Ober aufsicht Berns fehlte und der Einfluß 
der neuen Obrigk eit über die Protestan ten ger ing war, mußten 
die Pfarrer in F erenbalm, Kerzers und Murten •sich allein für 
die Integrität der Kirchengüter wehren , weshalb sie mit den 
G emeinden in Streit gerieten. 

In Murten drohte das Kirchengut im Stadtsäck el und an­
derswo zu verschwinden . Anstatt den P farrern aus diesem G ut 
die volle Besoldung auszurichten , w urden seit der Revolution 
nun die Lehrer da raus bezahlt. 

Die PfarrbesoMungen von Murten setzten sich vor der Revo­
lution zusammen aus einem Teil, der aus dem Kornhaus von 
A venches und der Administrationskammer des W aadtlandes 
gelie fert ,;.vurde, w ährend ein anderer Teil von Bern ausbe­
zahlt wurde. Während nun der von Bern bestrittene Anteil 
weiterhin ausgerichtet wurde, weigerte sich ,der neue K anton 
W aadt, die alten G efälle weiterhin zu entrichten, und die neue 
Obrigkeit v.on Freiburg wollte den Ausfall nicht übernehmen, 
sondern erklärte nur, es sei sicher, daß bezahlt wer-den müsse, 
aber ebenso sicher nicht von ihnen. 

Das ist die Maxime der Regierung F reiburgs .gegenüber der 
protestantischen Kirche geblieben . Bis auf ,den heutigen T ag 
hat die neue Obrigkeit k einen Rappen für das Kirchenwesen 
im neuen Kantonsteil aufgewendet. (Im K an ton Bern ist in 
dieser Beziehung die Entwicklung wesent lich an ders verlau­
fen, wenn man nur an die Restitution der kat holischen Pfar ­
reien im Berner Jura denkt, wo im Jahre 1907 22 P farr stellen 

Scb.loßkape ll e Photo A. Ku hn , Lyll 

und im Jahre 1935 nochmals deren 15 r estituiert wurden, wenn 
man ferner an die kleine Bevölkerungszahl denkt, die diese 
ka tholischen Pfarreien aufweisen . Die mehrheitlich katholi­
schen Kantone halten aber in diesen Stücken nicht das gering­
ste G egenrecht.) 

Wohl verwahrte sich Freiburg in vielen Erklärungen dage­
gen, als ob es den Protestanten den durch den Bundesakt zuge­
sagten Schutz versagt und sie der Ausübung ihres Glaubens­
bekenntnis beraubt habe. 
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A ber was die formell juristische Gewährleistung der Aus­
üb ung eines Glaubensbekenntnisses nützt, wenn man einer 
Staatskirche ohne weiteres ihre materielle Grundlage entzieht, 
,-venn man sie aus dem großen Verband samt allen kirchlichen 
Gesetzen, O rdnungen und Kontrollen losreißt und wenn man 
sie der gewohnten obrigkeitlichen Leitung plötzlich beraubt, 
dafür liefert die damalige und noch heutige Lage der refor­
mierten Kirche im Murtenbiet ein trostloses Beispiel. 

Um die aus den Fugen geratenen kirchlichen Verhältnisse im 
neuen Kantonsteil zu ordnen, wünschte schon 1803 der Vertre­
ter der freiburgischen Regierung, Louis d'Affry, der zugleich 
erster Landammann der Schweiz war, den Abschluß eines 
geistlichen Konkordates mit Bern, um den alten Zustand im 
Amte Murten wiederherzustellen. Demzufolge lautete der erste 
Artikel der von ihm vorgeschlagenen Konvention: «Die kirch­
lichen Verhältnisse von Murten zu dem Kanton Bern und die­
ses Standes besondere Rechte in Kirchen- und Schulsachen 
hinter Murten bleiben überhaupt dieselben wie sie vor der 
Revolution gewesen sind.» 

Man braucht kein großer Geschichtsforscher zu sein, um ein­
zusehen, daß dieses «Bleibern> nicht mehr als ein frommer 
Wunsch war; denn tatsächlich hatten sich, wie schon gezeigt, 
nicht zum wenigsten durch die Schuld Freiburgs die Verhält­
nisse grundlegend geändert. Es ist überhaupt unmöglich, -den 
Zustand in einer reformierten Staats- oder Landeskirche auf­
recht zu erhalten, wenn die Landeshoheit, auf welche sie sieb 
stützt, abtreten muß. 

Wer soll denn nach dieser Konvention den Unterhalt der 
Kirchen, den vorher Bern ausschliefllich bestritten hatte, über­
nehmen, wenn Bern zur Erhebung der früheren Zehnten in 
Murten und zur Erhebung der Einkünfte aus dem Waadtland 
nicht mehr zuständig ist und Freiburg sich weigert, es zu tun? 
Wie kann Freiburg nach de r obigen Konvention die Oberauf­
sicht über die Schulen übernehmen, da sie vorher ein freibur ­
gischer Schultheiß nie hatte, sondern nur sein reformierter 
Statthalter oder der bernische Schultheiß? Wo soll da:s Mur­
tenbiet Pfarrer und Lehrer hernehmen, wenn es kein Ministe­
rium hat, und wo sollen seine Jünglinge studieren, wenn sie 
nun zum Genusse der Stiftungen und Einrichtungen in Bern 
nicht mehr berechtigt sind? 

Diese Konvention war undurchführbar. Unterdessen aber 
war auch die Lage der Pfarrer im Murtenbiet unhaltbar gewor­
den, weil sie einen Teil ihrer Besoldung eingebüßt hatten. Der 
Ausfall war nun schon jahrelang ausstehend und von Freiburg 
nicht ersetzt worden. Da die Besoldung nun zum Leben nicht 
mehr ausreichte, baten die Geistlichen 1804 dringend Bern um 
Hilfe. Fre~burg h atte sie auf ein Konkordat mit der W aadt 
vertröstet, dann aber dieses Konkordat nur dazu benützt, um 
bessere Bedingungen für die Katholiken im W aadtland zu er­
halten. 

Nach lang·en Verhandlungen hatte Bern endlich genug und 
drohte, von jeder Konvention zu rück zutreten und seine P farr ­
her ren im Murtenbiet öffentlich abzuberufen, wenn denselben 
ihre volle Besoldung nicht bis zum 1. Januar 1805 ausbezahlt 
und für die Zuk un ft garantiert werde. 

D as hatte eine mächt ige Wirkung bei der freiburgischen 
Regierung und im Murtenbiet, wo es zur Gärung k am . Als 
Bern Mitte J anuar Anstalten zur Abberufung traf , fand F rei­
burg sich endlich bereit, um der wachsenden Unruhe im Mur­
tenbiet allen Grund zu nehmen, den P far rherren einen Vor­
schuß zu gewähren. A ber von einer Garantierung für die Zu­
kunft war k eine R ede, und F reiburg zog den Str eitfall vor die 
T agsatzung. Bitzius aber wartete das Ende des St reites nicht 
ab , son dern ließ sich n ach Utzenstorf versetzen. 

Iun hatte sich endlich seine Lage gebessert, aber im Mur­
tenbiet blieb alles beim bisherigen Schlendrian. Die P farr­
b esetzung und -besoldung konnte fortan in Murten von k einem 
Stand mehr garantiert werden. 

Nach .ein paar Jahren waren die Zustände auch in K er zers 
unhaltbar gew orden, wo Pfarrer Flügel unter ander em eben­
falls einen Teil seiner Besoldung eingebüßt hatte. In Bern trat 
nun der Wille zutage, die gemischten Pfarreien im Murten­
biet zu trennen , um die Beteiligung an diesen unerquicklichen 
Verhältnissen zu beenden . 
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Nach dem ab er Münchenwiler und Clavaleyr es 1807 dem 
Kanton Bern zugesprochen wor<len waren, er-wog m an in Bern 
wiederum, dafl eine vollständige Trennung sich nun noch 
schwieriger gestalten mußte. 

Bern ,schlug daher eine Konferenz zur Lösung der F ragen 
vor, wozu Freiburg sich aber erst im Mai 1808 bereit erklär te. 
Die bernischen Deputierten hatten den A uftrag, entweder in 
die gänzlich e Trennung der gemischten K irchspiele Kerzers 
und Ferenbalm einzuwilligen, für die nunmeh r au ch gemischte 
Pfarrei Murten aber die Abtrennung von Münchenwiler un d 
Clavaleyres abzuwehren, da diese ein Recht au f die Kirchen­
güter in Murten besitzen, oder aber bei wirklicher Geneigtheit 
des Kantons Freiburg, einen Weg· zu suchen, um ,die alten 
kirchlichen Verhältnisse in Tat und Wahrheit sicherzustellen. 
Die freiburgischen Deputierten erklärten schlu flendlich, die 
Nichttrennung der gemi,schten Pfarreien zu bevorzugen. 

So stellte man denn im November 1808 im Gasthof zu Maria­
hilf eine Konvention auf, wonach alle fünf Pfarreien des Mur­
tenbietes wieder dem Kapitel Nidau einverleibt wurden und 
Bern die Kollatur aller fünf Pfarreien und den Unterhalt aller 
Pfarrgebäude übernahm. 

Nachdem der freihurgische Kleine Rat die für das Murten­
biet auflerordentlich günstige Konvention von Mariahilf an­
genommen hatte, verwarf sie wider Erwarten der freiburgische 
Große Rat, und die mühselige Arbeit einer Verständigung 
mußte von neuem beginnen. 

Bern drängte, weil die Lage in Kerzers sich unterdessen n och 
mehr zugespitzt hatte, und es fragte auf der Tagsatzung F r ei­
burg an, wie es sich denn eigentlich nach Ver-werfung der Kon­
vention von Mariahilf die Lösung der verworrenen Verhält­
nisse im Murtenbiet vorstelle. Die Gesandten Freiburgs wußten 
darauf nichts zu antworten, als daß sie wiederum die alten 
Zustände forderten. Aber wieder tat Freiburg nichts, um dieser 
Forderung wirklich nachzukommen. - Als Pfarrer F lügel ein­
sah, dafl alle Hoffnung auf eine Wiederherstellung oder doch 
wenigstens auf eine Besserung vergeblich sei, gab auch er die 
Pfarrei auf und ließ sich nach Kirchlindach versetzen. A uch 
seine Rückstände waren, wie diejenigen von Bitzius, verloren. 
Die Pfarrei blieb vorläufig unbesetzt. 

1810 ordnete Freiburg nun von sich aus und n ach eigenem 
Ermessen die kirchlichen Verhältnisse in dem von Bern nicht 
unmittelbar erreichbaren westlichen Murtenbiert, indem die 
Kirchengüter von Mu rten, Merlach und Mötier zusammenge­
legt wurden und eine eigene Klasse (Kapitel) mit eigenen 
Räten und Verordnungen geschaffen wuriden. Darauf te ilte 

Querschiff der e hemaligen Klosterki rche Mün chenwiler . P hoto A. Kuh n, Ly U 

Freiburg Bern mit, daß es nur noch für Kerzers und F eren­
balm den alten Zustan d w ünsche. 

Gestüt zt auf diese neuen Tatsachen arbeitete Bern 1810 eine 
neue Konvention aus, die nach einigen kleinen Aenderungen 
von F reiburg angenommen wurde. 

Und endlich im Januar 1812 besiegelten die beiden Kantone 
die Konvention, die die kirchlichen Verhältnisse für die Zu­
kunft regelten . Die revidierte Konvention von 1889 änderte 
an der Konstitution nichts W esentliches, sondern regelte nur 
die neu aufgek ommen en demokratischen Verfahren. 

Pfr. Ulrich Nissen. 

Die vorliegende Arbeit stützt sich auf die Reformationsgeschichte 
der Gemeinen Herrschaft Murten von Dr. Ernst F lückiger, Murten 
1930, sowie auf die einschlägigen Quellen im Staatsarchiv Bern und 
Freiburg und im Burgerarchiv Münchenwiler. Ferner wurden zahl­
reiche kleinere Publikationen über Murten und Münchenwiler nach­
geschlagen und zu Rate gezogen, die auf der Landesbibliothek in 
Bern verzeichnet sind. 

Die Darstellung der Entwicklungsgeschichte von der Mediationszeit 
bis in die Gegenwart, welche im Manuskript bereits vorliegt, kann 
raumeshalber erst in der nächsten Ausgabe (Nummer 31 vom Sil­
vester 1956) erfolgen. Die Redaktion 

Nationalratswahlen vom 30. Oktober 1955 
Ergebnisse im Amt Laupen 

A nzahl 
Abstimmungskreis Stimmende 1 2 

Dicki. 110 2 506 2 
Ferenbalm . 210 4 591 9 
Frauenkappelen 129 3 503 13 
Golaten 62 1980 33 
Gurbrü 60 1 356 2 
Laupen 349 4112 27 
Mühleberg. 481 11596 47 
Münchenwiler-Clavaleyres 88 2 033 4 
Neuenegg 662 12 355 125 
Wileroltigen 57 1 782 33 

Total 2 208 45 814 297 

Liste 1 : BGB-Partei Emmental/J ura/Mittelland/Oberaargau/ 
Seeland 

Liste 
Liste 
Liste 
Liste 

2: 
3: 
4: 
5: 

BGB-Partei Oberland 
Sozialdemokratische Partei 
Katholische und Chris tlich-soziale Volkspartei 
F reisinnig-demokratische Partei Emmental/Mittel­
land/Oberaargau/Seeland/Laufental 

V erteilung auf die Listen (Parteistimmenzahlen) 
3 4 5 6 7 8 9 

1044 2 1 
1 770 54 6 2 4 1 

660 46 
33 

237 
5 312 29 1 382 14 3 4 1 
3 007 33 445 11 4 3 

674 113 4 1 
7 606 48 984 40 1 8 

33 2 

20 343 112 3 059 75 11 13 10 

Liste 6: Freisinnig-demokratische Partei Oberland 
Liste 7: Parti liberal jurassien 
Liste 8: Parti social jurassien 
Liste 9: Parti democratique-catbolique 
Liste 10 : Landesring der Unabhängigen 

Verbunden waren die Listen 1 + 2; 3 + 8 ; 5 + 6+7; 4 + 9. 

10 

14 
329 

357 
381 
301 
45 

343 

1 770 

603 



Laupen 11 Chronik 

1955 

Offentliches und politisches Leben 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Gemeinde Laupen 
kann folgendes mitgeteilt werden : 

1. W ahlen und Abstimmungen: 
Eidgenössische: 13. März 1955 : Volksbegehren zum Schutze der 

Mieter und Konsumenten: 138 J a, 116 Nein. Gegenentwurf : 110 J a, 
142 Nein. 30. Oktober 1955: Nationalratswahlen: Es haben P artei­
stimmen erhalten: Bauern, Gewerbe- und Bürgerpartei 4112 (1951 : 
5920) ; Sozialdemokratische P artei 5312 (4?1 ?) ; Freisinnig-demokr a­
tische Partei 1382 (1531) ; Landesring der U nabhängigen 381 (198). 

K antonale: 8. Mai 1955: Kredit für Umbau des Gebäudes Gerech­
tigkei tsgasse/Postgasse in Bern: 95 Ja, 22 Nein. Baubeitrag an das 
Seeländische Verpflegungsheim Worben: 110 Ja, 11 Nein. 

2. Gemeindeversammlungen: 
14. Februar 1955: 144 Anwesende. F ür die erstellte Kanalisations­

und Wass~rleitung nach der Hilfigen bewilligte die Versammlung ein 
Nachkredit von Fr. 7000.- . Ferner wurde die Bauabrechnung Kin­
dergarten genehmigt, welche eine Bausumme von F r . 88 8?9.20 auf­
weist. Nach Ab zu g der er haltenen Beiträge von total Fr. 29 400.- ver­
bleiben zu Lasten der Gemeinde noch Fr. 59 4?9.20. Einhellige Zustim­
mung fand auch der der Gemeinde Laupen zugemutete Baubeitrag 
an das Seeländische Verpflegungsheim Worben im Betrage von Fran­
ken 25 000.-, wovon Fr. 8000.- bereits früher einbezahlt wurden. 
Ferner genehmigte die Versammlung das Budget pro 1955 welches 
b~i Einnahme~ von F~- 465 ?00.- und Ausgaben von Fr. 458 900.­
eme mutmaßhche Aküvrestanz von Fr. 6800.- vorsieht. Innerhalb 
des Budgets sind folgende außerordentliche Kredite bewilligt w or­
den: für die l~standstellung des S<:heibenstandes Fr. ?000.-, für die 
Anschaffung emer neuen Motorspntze Fr. 14 900.-, für den Ausbau 
des Schulhausplatzes Fr. 25 000.- und für den außerordentlichen 
Straßen'.1usbau (Straßenkreuzung Laupenmühle, Verbreiterung und 
Asphaltier1:1ng des Moosgärtenweges sowie Asphaltierung des Rest­
stuckes beim Bahnhofplatz) Fr. 1? 000.- . Die Steueranlage konnte 
von 2,0 auf 1,9 herabgesetzt werden, während die Liegenschaftssteuer 
unverändert mit 0,8 %0 beibehalten w urde. 

23. Mai 1955. 83 Anwesende. Genehmigt wurde die Gemeinderech­
nung pro 195~- Zur Sprache kam neuerdings der Ausbau des Schul­
hausplatzes, mdem der im Februar bewilligte Kredit von Franken 
25 O?O·-:: nicht ausreichte und für die Erstellung einer Kanalisation 
sowie fur Gartenbauanlagen um den Platz zusätzlich Fr. 8000.- not­
wendig wurden. Mit großem Mehr wurde diesem zusätzlichen Kredit 
zugestimmt. 

Anschließen~. fan~ eine Versammlung der Gebäudeeigentümer 
statt, welche fur weitere 4 Jahre als Abgeordneter in die Bezirks­
brandkasse Laupen bestätigte: Herr Gottfried Ry tz, F abrikant. Als 
Stellvertreter wurde ebenfalls bestätigt: Herr Fred Rickli, General­
agent, Laupen. 

'3. Ergebnis der Gemeinderechnung pro 1954: 
Zusammenzug der Betriebsrechnung : 

1. Allgemeine Verwaltung . 
2. Finanzwesen . . . . . 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen . 
5. Schulwesen 
6. Kirchenwesen 
?. Fürsorgewesen . 
8. Wasserversorgung 

Einnahmen-Ueberschuß 

Einnahmen 
F r. 
2 421.80 

393 620.95 
10 388.25 
5 523.-

14 589.25 

34 055.60 
2? 262.80 

48? 861.65 

48? 861.65 

Ausgaben 
Fr. 

54 238.60 
134 ?29.05 
56 0?6.25 
15 361.60 

126 308.10 
18 700.­
?2 6?6.60 
8 3?6.95 

486 46?.15 
1 394.50 

48? 861.65 

D ie Gemeindesteuereinn ahmen betrugen F r . 3?2 132.50 oder pro 
Kopf der Bevölkerun g rund Fr. 260.-. Auf den Schulden konnten 
total amortisiert werden Fr. 120 600.- . 

A k tiven per '31. Dezember 1954: 

a) abträgliche (inkl. F r. 22? 054.80 Spezia lfonds) 
b) unabträgliche (Schulhaus, Mobilia r usw.) . 

Schulden per 1. J a nuar 1954 . 
Amor t isationen 1954 . . 
Schulden per 31. D ezember 1954 

Total Ak tiven 
F r. 323 000.­
F r. 120 600.-

Reinvermögen per 31. D ezember 1954 

604 

Fr. 
628 225.-
61 5 251.-

1 243 476.-

202 400.-

1 041 0?6.-

4. Gem eindeausgleichsk asse: 
Eingegangene Beiträge . 
Auszahlungen: 

a ) Ordentliche Renten 
b) Uebergangsrenten . . . . 
c) Lohn- und Verdienster satz . . . 
d) Beihilfen an landw. D ienstboten . 

Total Auszahlungen 

Burgergemeinde 

38 045.10 

19 496.-
46 365.80 
2 934.10 
3 183.?0 

?1 9?9.60 

Viele, die heute das Wort «Burgergemeinde> hören, denken dabei 
automatisch an das Wort «Burgernutzen». D ieser Gedankenzusam­
menhang besteht hauptsächlich in jenen Kreisen der Bevölkerung, die 
von der Nutzung der burgerlichen Gü ter ausgeschlossen sind. Es wird 
dabei sehr oft übersehen, daß das Nu tzungsrecht an den b u rgerlichen 
Gütern - vor allem am Walde - nicht nu r ein Recht, sondern in 
erster Linie eine Verpflichtung darstellt, die Verpflich tung nämlich, 
den Wald als All-gemeingut zu erhalten u nd zu bewirtschaf ten - im 
Gebirge in erster Linie als Schutzwald , im Unterland a ls Wir tschafts­
wald, mit dem Ziel, der Volkswirtsch a ft mpglichst viel Holz zuzufüh­
ren. Der Waldbesitzer ist Treuhänder eines ihm anvertrauten Gu tes. 
Wird diese Treuhänderscha ft nich t eigennü tzig, sondern im Bewußt­
sein einer übernommenen Au fgabe erfüllt, so ist unzweifelhaft au ch 
das Recht auf die Nu tzung am Wald berechtigt , als Loh n für den 
Dienst an der Allgemeinheit. An gesich ts der heute zunehmenden 
Holzknappheit, die von der Waldwirtsch a ft dringend Maßn ahmen 
zur S_teigeru1;1g der Holzproduktion verlangt, bietet sich den Burger­
gememden eme ganz beson dere Gelegenheit, sich gegenü ber vielsei­
tigen Angriffen erneut zu bewähren. Die Förderung der Waldwirt­
schaft ist daher für die Burgergemeinden eine Frage von lebens­
wichtiger Bedeutung. 

Im Laufe des Jahres erhielten wir den neuen Waldw ir tsch a ftsplan 
zugestellt. Dieser wurde bearbeitet von Forstingenieur Lanz. Trotz 
Gesamtzuw achs in unseren Waldungen wu r de der Hiebsatz pro J ahr 
um rund 100 Kubikmeter herabgesetzt, um das Aufholen des Stark­
holzes zu ermöglichen. Das Starkholz fehlt uns a ls F olge der seiner­
zeitigen Windfälle und der Kriegsnutzungen. Durch eine intensivere 
Pflege, namentlich des J ungwuchses, k ann dieser Lücke entgegen­
gearbeitet w:erden. Es ist daher unvermeidlich, daß die Burgersch aft 
darauf verzichtet, als Losholz nur ganz gesunde Spältenstere zu be­
anspruchen. Durch die Entgegennahme von Rundholzsteren oder 
leicht angebrochenen Fichtensteren kann vermieden wer den, daß 
wertvolles Nutzholz zu Brennholz aufgerüstet werden muß. 

W a_s mich dieses Jahr gefreut hat, ist der an der letzten Burger­
gememdeversamm}ung geäußerte Wu~sch um Wiederaufnahme der 
Land- und Waldbegehungen durch die Burgersch aft . Solche Wün­
sche sind wertvoll und diese Begehungen sollten zur Tradition wer­
den - zum Guten für die Burgergemeinde. Als weiteres Positivum 
kann der neuerstellte Weg in der Abteilung 4 erwähnt werden. Bau­
ten sind in den meisten Fällen ein Zeichen, daß etwas für die Zukunft 
geschieht und nicht um des augenblicklichen Vorte ils w illen. Erw äh­
nenswert ist meiner Ansicht nach die Ablehnung von Landkaufsgesu­
chen durch die Burgergemeindeversammlung, bei denen offensicht­
lich war, daß das Land nicht zu Bauzwecken, sondern nur zur Arron­
dierung des privaten Landbesitzes dienen sollte. Klare Stellungnahmen 
in der Bodenpolitik der Burgergemeinde wird ihr auch für die Zu­
kunft nur von Nutzen sein. 

Kirchgemeinde 
Eine Kirchgemeinde ist, wie der Name sagt , eine Gemeinschaft von 

solchen, die sich zur gleichen Kirche zählen und sich um eine ganz 
bes_timmt':! Kirche gruppieren, weil sie gleich en Glaubens sind. Und 
weil es sich um den Glauben h andelt, sind für das Gedeihen des 
kirchlichen Lebens nicht in erster Linie jene besonderen Anlässe 
maßgebend, von denen meistens in einer Chronik die Rede ist, son­
dern etw as anderes. Gerade was man nicht sehen und messen taxie­
ren und datieren kann, weil es im verborgenen geschieht, 'ist das 
Wich tigs te des_ kirch gemeindlichen Lebens: die Seelsorge von Mensch 
zu Mensch , die Kranken- und Armenfürsorge, der Unterricht in 
Sonntagsschule, Kinderl ehre und Unterweisung, die Erfüllung des 
Gebotes der ä_chstenliebe _in mannigfalti gs ter 9 estalt und vor allem, 
was Sonntag fur Sonntag 1m G ottesh aus geschieh t. D er Gottesdienst 
ist die zentra le « Veranstaltung» der Kirchgemeinde und der Gottes­
dienstbesuch darum bis zu einem gewissen Grad der Maßstab fü r 
das kir chliche Leben einer Gemeinde. Und da dürfen wir dankbar 
zurück schauen auf das zu Ende gehende Jahr. D em Ruf der Sonn­
tagsglock en fol gten im all gemeinen aus nah und fern eine recht er ­
freuli ch e Schar von solchen, die das Bedürfni s hatten, Stärkung, 
Trost und Wegleitung zu su chen im H ören auf Gottes W or t und die 
gottesdienstlichen Kollekten für wohltä tige Zweck e fielen 'm eistens 
recht erfreuli ch aus. D anken möch ten wir in diesem Zusammenhang 

au ch dafür, d aß au ch in diesem Jahr wieder die Gesangvereine von 
Laupen und Kriechenwil sowie Schülerchöre der Laupenschulen sich 
gelegentlich zu r Verfügung stell ten, durch p assende Lieder u nsere 
Gottesdienste zu bereichern. 

Getauft wu r den in d iesem J ahr bis Ende Oktober 14 Mädchen und 
16 Knaben, und k onfirmiert auf O stern 1955: 15 Mädchen und 11 
Knaben . Bis 31. O k tober w ur.den kirchl ich getraut 9 P aare, und au f 
den beiden F ri edhöfen von Laupen und Kr iechenw il wu rden 19 Ge­
meindeglieder beerdi gt. 

Mit dem W unsch , es möchten im neuen J ahr immer mehr Gemein­
deglieder den Ruf der Sonntagsglock e n vers tehen , schließen w ir u n­
sere kurze Berichter sta ttung. 

Verzeichnis der Todesfä lle 1954/55 
1. Lemke geb. Ruprecht Albertine, geb. 1882, gestorben 18. D ezem-

ber 1954. 
2. Herren geb . Ruprecht Emma, geb. 1901 , gest. 24. D ezember 1954. 
3. Bernh ard Em il, geb . 1887, Metzger, gestorben 2. J anuar 1955. 
4. Ruprecb.t geb. Zü rcher Sop hie, geb. 1866, gest. 31. J anuar 1955. 
5. Klop fstein geb. Balmer Maria Elisabeth, geb. 1881, gestorben 

12. Februar 1955. 
6. Schneider Ursula, geb. 1951 , gestorben 1. Mär z 1955. 
?. Zbinden geb. Bieri Rosa, geb. 1881, gestorben 3. Mai 1955. 
8. Sauser Gottfried Alexander, geb. 1882, Landarbeiter, gestorben 

5. Mai 1955. 
9. Vögeli geb. Oppliger Mina Anna, geb.1881, gestorben 11. Juli 1955. 

10. Vautravers R udolf, geb. 18?6, Biskuitsfabrikarbeiter , gestorben 
21. Juli 1955. 

11. Bertschy geb. Clerc Salome, geb. 1894, gestorben 6. Au gust 1955. 
12. Vollenweider J ohann, geb. 1880, Bildhauer, gest. 8. August 1955. 
13. Wyssa Alfred, geb. 1885, alt Konsumverwalter, gestorben 26. Au-

gust 1955. 
14. Schmutz geb . Chatton Anna, geb. 1880, gest. 19. Sep tember 1955. 
15. lseli Samuel, geb. 188?, Handlanger, gestorben 11. Oitober 1955. 
16. Büschi Gottfried, geb. 18?6, pens. Briefträger, gestorben 12. Okto­

ber 1955. 
1?. Arm Charles Louis, geb. 1895, Gelegenheitsarbei ter, gest. 19. Ok­

tober 1955. 
18. Schneider Emil, geb. 1895, Schuhmachermeister, gestorben 19. Ok­

tober 1955. 

Feuerwehr 
Im Berichtsjah r 1955 hatte die Feuerwehr nie zu einem Ernstfall 

auszurücken; u nsere Gemein de blieb von Br änden und andern Scha­
denfällen gänzlich verschont. 

D~es in d ieser Beziehung ruhige J ahr is t dagegen durch einen in­
tensiven Ausbau unserer Feuerweh r in materieller und organisatori­
scher Hinsicht gek ennzeichnet. 

An materiellen Aenderungen is t fol gen des zu verzeichnen : 
- Neuausrüsten des Löschkorps I mit ei ner modernen Vogt-Motor­

spritze mit 1,5-Liter-Porsche-Motor, einem leich ten Hy dranten-
wagen und einem modernen Kleinlösch gerät. . 
Uebernahme einer Anlage von 5 Hy dranten bei der Polygraphi­
schen Gesellschaft, welche durch ein st ationäres Pumpaggregat 
m~t einer Leistung von 1500 Minutenlitern aus der Saane gespiesen 
wird. 
Uebernahme der großen und modernen O eltank-Löschanlage, ver­
mittels welch er wir die Möglichkeit h aben, innert kür zester Zeit 
die Oeltanks mit 9000 Minutenlitern Wasser und 25 000 Minuten­
litern Löschschaum zu schü tzen oder zu löschen. 

Diese materiellen Neuerungen, zusammen mit dem neuen kanto­
nalen Gesetz über das Feuerwehrwesen und die Abwehr von Elemen­
tarschäden machten fol gende organisatorischen Aenderungen not­
wendig : 
- Verstärkung der Löschkorps mit Mannschaft und Materia l, 
- Bilde~ eines neuen Korps (O eltank-Löschkorps), 
- Neu gh ederung der Feuerwehr, 
- Ausarbeiten eines neuen F euerwehrreglementes, neu gen a nnt 

« Wehr dienstreglement der Gemeinde Laupen». 
Die F euerwehr Laupen ist nun in der Lage, auch bei knapper Was­

serführ1;1ng unserer Wasserv~rsorgun g mi t 1. 2 und bei unserem größ ­
ten Ob1ekt, der Polygr aphischen Gesellsch aft, mit 14 Rohren zu 
löschen. 

Als zweiten Vizekommandanten hat der G emeinder at, an Stell e 
de~ weggezogenen H errn .Werner Gilgen , Laupen, ernannt : Herrn 
F ntz Ellenber ger , Schlossermeister , Laupen . 

F ür 25 Jahre in der Gemeinde Laupen geleisteten Feuerwehrdiens t 
konnte dieses J ahr ausgezeichnet werden : H err Emi l Ry tz, Laupen . 

Vereinswesen 
G emeinnütziger Frauenverein 

D as ve~flossene _Jahr war von k einer a ußerorden t lichen Täti gk eit 
g~kennzeiC:hnet. D ie fün f Vors tandssitzun gen fanden je nach Bedürf-
111s statt, die Hauptversam m lung im Februar . 

__ Wir führten einen H errenh emden-Nähkurs durch, der doppelt ge­
fuhrt werden m ußte. Momenta n läuft ein Knabenhosen-Nähkurs der 
~el In~eresse wachruft. In Anbetracht, daß in Laupen eine H aush alt­
h:ilfe em gefuh rt werd en soll , ließen wir u ns durch einen diesbezü g­
h C:hen Vortrag der Leiteri n der H auspflege in Bern informieren, und 
wir hoffen, daß die Verwirklichung dieses Zieles im neuen J ahr mög­
lich sein wird. 

_Unsere Weihnachtsfeier und Bescherung, der immer zahlreich und 
mit rreude F olge geleistet wird, fand in gewohnter Weise statt. 

Wir haben einen ge~ ei1;1samen Ausflu_g p er Autocar nach Langen­
tha l gemacht! zur Besichtigung der dortigen Porzellanfabrik, w o wir 
außerordenthch belehre~de und interessante E indrücke gesammelt 
h aben. Ebenfalls gememsam haben wir die Kantonal-Kirchliche 
F rauentagu ng in Bern besucht. 

Samariterverein 
Die 2. Blutspende wurde Ende März durchgeführt , aber etli che 

Spender -~onnten sich der damals herrschenden Grippe wegen nicht 
zur Verfug:ung stell<;!n. Am Radfah~ert~g sowie an der Springkonkur­
ren~ war em _S~marit~rposten dabei. D ie noch verbleibenden wenigen 
Aktiven _beteihgten sich an der Feldübung in Neuenegg vom 28. Au­
gust. Die Sammlung fü_r das _Schweizerische Rote Kreuz ergab 
F r. 450.- . ~llen denen, die zu diesem schönen E rgebnis beigetragen 
haben, sowie den Abnehmern des Rotkreuzka lenders sei hiermit 
nochmals recht herzlich gedankt. 

Männerchor 
In der Altjahrwoche fand sich der Männerchor zum traditionellen 

Altjah1;höck im «Sternen» ein. ~ ebruar 1955 : Aufführung «Sommer­
tag», eme Folge ernster und heiterer Volkslieder, zusammengestellt 
von Herrn F ritz Hubler , gemeinsam mit dem F rauenchor und dem 
Orchester unter der Leitung der H erren Fr. Hubler und H. Rickli . 
M_ai : HauIJtversammlung. 1. August : F eier auf dem Läubliplatz, Mit­
wirkung durch zwei Liedervorträge, gemeinsam mit dem F rauen­
chor. 19. August: Sängerhöck. 2. Oktober: Ausflug nach Magglingen, 
~wannberg, Erlach. 29 .. Oktober Sängerhöck in der Linde. Gegenwär­
tig starkbesetzter Probenplan, vorgesehen sind zwei Vorträge in der 
Kirche am Totensonntag, gemeinsam mit dem F rauenchor und Or­
chester. Ordentliche Proben: Mittwoch im «Sternen». 

Frauenchor 
12., 13. und 19. Februar: Aufführungen des Singspieles «Summer­

tag» im Sternen, gemeinsam mit Männerchor und Orchester. 25. Juni : 
H auptversammlung in der Linde. 26. Juni: Vortrag von 2 Liedern im 
Morgengottesdienst. 1. August: Mitwirkung an der Feier auf dem 
Läubliplatz. Während des Jahres verschiedene Vorstandssitzungen 
und gemütliche Höcks. 

Jodlerklub 
D er J odlerklub kann auf ein in jeder Hinsicht befriedigendes Jahr 

zurückblicken : 22. Januar: Unterhaltungsabend im «Bären». 12. März: 
Hauptversammlung. ?. Mai: Abendbummel Süri. 4. Juni : Radsport­
tage Laupen, Unterhaltungskonzert. 2./3. Juli : Eidg. J odlerfest in 
F~eiburg (Wettlied : «Bärgfa~rt» von E. Herzog). Unse~ Vortrag wurde 
mit der Note «sehr gut» taxiert. 21. August : Konzert m Mauß, anläß­
lich «Schnittersundig». 10. September : Abendausflug nach Kerzers. 
18: September: Bettagskonzert im Altersheim Laupen. 5. November: 
Mitwirkung am Unterhaltungsabend des Dienstbotenvereins im Bi­
bernbad. 

Militärmusik 
Als hauptsächlichste Leistungen im laufenden Jahre sind zu ver­

zeichnen : 31. Dezember 1954 : Altjahrsständchen beim Gemeindehaus. 
29. Januar 1955 : Hauptversammlung im Sterne nsäli. 5.März: Kon­

zert und Theater im Sternensaal. 2?. März: Beteiligung am Schulfest. 
6. April: Außerordentliche Versammlung im Lokal. 1. Mai: Platzkon­
zert. 15. Mai : Musikreise nach dem Seelisberg. 3. Juli : Empfang der 
Jodler. 1?. Juli: Empfang der Turner. 26. Juli: Ständchen für Albert 
Aerni. 1. August: Mitwirkung an der 1.-Au gustfeier auf dem Läubli­
platz. 19. August : Außerordentliche Versammlung im Lokal. 25. Au­
gust: Ständch en für Celeste Micheluzzi. 1. September : Platzkonzert 
auf dem Läubliplatz. 22. Oktober : Trauermusik an der Beerdigung 
des langjährigen Aktiv- und Ehrenmitgliedes Gotifr. Büschi. Verschie­
dene Fahnendelegationen im lau fenden Jahre bei Beerdigungen von 
Passivmitgliedern unseres Vereins. - Pro Woche normalerweise zwei 
Proben im Lokal «Sternen ». 

Turnverein 
Am 13., 14., 20. und 2?. November brachten wir mit großem Erfolg 

das Theaterstück «D er letscht Thorbärgen zur Aufführung. Im Fe­
bruar: Vorführunlf des F ilmes «F reie Jugend». Die Hauptversamm­
lung fand am 29. Januar sta tt. Neu aufgenommen wurden ? Aktive 
und 18 P assive. Es konnten für 50 J ahre Passivmi tgliedsch aft geehrt 
werden : Herrn Notar E. F reiburgh a us, Herr Joh. G. H errmann, Herr 
Hans Wenger. 19. Mai : T urnfahrt nach Ri ggisberg. 25 . und 26. Juni : 
Mittell ändische Turntage in Ostermundigen. Diese H auptprobe für 
Zürich h aben . unsere T urner mi t sehr gu tem Erfol g bestanden. 
16./1 ?. Juli: Eidgenössisches T urnfes t in Zürich. A uch di esmal bli eb 
der Erfolg nich t aus, und w ir konn te n mit einem Kra nz. 1. Klasse mit 
Gold h eimkehren. 1. Au gust: Mitwirkun g an der Feier. 25. Septem­
ber: Kreisturntag in Niederscherli . Die H a ndballriege des T V Laupen 
wur de mit 6 Siegen und 2 Remis-Spielen Gruppenmeister der 3. Liga 
(Region Bern- Thun). 

Damenriege 
Unser Verein sch aut auf ein sehr abwechs lungsreich es und ereig­

nisvolles J ahr zurü ck. Im ovember 1954 wirkten eini ge Turnerinnen 
mit ihrem «sch auspieleri schen Können> im T heaterstück «D er letzte 
T horbergen mi t. Mit Begeisterung n ahmeu einige Mitglieder an den 
lehrreichen Kreiskursen teil. 16. April : H auptversammlung. Schnee­
sturm und Sonn ensch ein begleiteten uns auf der a lljährlichen T urn­
fahrt vom Auffahrtstage nach Riggisber g. Am Mittelländischen Turn-
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tag in Bern nahm eine ganze Anzahl teil, welche sich den 1. Rang in 
der Stafette holte. Auch der Mittelländische Turntag in Ostermun­
digen wurde besucht. Das Hauptereignis des J ahres bildeten die 
glanzvollen und siegreichen Tage der Schweizerischen Frauenturn­
tage vom 9. und 10. Juli in Zürich. Alle sechs Korbballspiele wurden 
gewonnen. Vor allem freuen wir uns, in der Pendelstafette den 
5. Rang erobert zu haben. An der 1. Augustfeier führten wir die eid­
genössischen Uebungen vor. Wieder werden die Kreiskurse von zwei 
Turnerinnen besucht. Der abwechslungsreiche Turnabend findet 
jeden Montag statt. 

Arbeiter-Radfahrerverein 
43. Jahres- und Tätigkeitsbericht: Das verflossene Jahr brachte 

uns sehr viel Arbeit, da es doch galt, dem Städtchen Laupen einmal 
zu zeigen, was wir für eine Sportart betreiben. An den Radsporttagen 
vom 4. und 12. Juni sah man wirklich das Interesse der Bevölkerung 
von Laupen und Umgebung, das sie an unserem Sport fanden. 

Wie alle Jahre, besuchten wir Kurse, die die Verkehrs-Erziehung 
fördern. Auch fanden Uebungen mit Karte und Kompaß statt. Da wir 
dieses Jahr zwei Radballmaschinen anschaffen konnten, konnte auch 
eine Radballgruppe gegründet werden. Durch Eifer, F leiß und Trai ­
ning konnten sie schon Erfol ge verzeichnen. Die Vereinsgeschäfte 
wurden in einer Hauptversammlung, 8 Monatsversammlungen und 
5Vorstandssitzungen erledigt. Leider machte auch Schnitter Tod nicht 
Halt vor unsern Reihen. Alfred Wyssa ist am 26. August durch den 
Tod von uns gegangen. Er war noch das einzige Vereinsmitgli ed, das 
an der Gründung von 1912 dabei war. Seine Pionierarbeit bleibt im 
A TB unvergessen. 

Lesegesellschaft 
30. Dezember 1954: Jahresversammlung mit Vortrag von Herrn 

Lindegger über die neue Straßenverkehrsordn,ung. 3. Februar 1955: 
Lichtbi ldervortrag von Herrn Dr. Weis über seine Reise nach Afrika. 
26. Mai: Lichtbildervortrag von Herrn Schatzmann-Geelhaar über 
seine Reisen in Persien. 13. Oktober: F ilmvortrag von Herrn Rene 
Gardi, cKirdi» mit Tonbandaufnahmen. 1. Dezember: Lichtbildervor­
trag von Herrn Hch. Schnyder, dipl. ing. agr. : «Amerika, wie es ist. » 

Schützengesellschaft 
Es wurden von unserer Gesellschaft 1955 folgende Schießanlässe 

besucht: Neueneggschießen, 2 Gruppen, wovon die Gruppe «Rud. 
v. Erlach» im 33. Rang. Schweizerische Gruppenmeisterschaft, im 
2. Vorschießen ausgeschieden mit 432 Punkten. Feldschießen in Miih­
leberg, Durchschnitt ?3,105 Punkte. Feldmeisterschaft in Bern, 
Gruppe «Schloß» im 15. Rang mit Auszeichnung (Wappenscheibe). 
Murtenschieflen. Seeländisches Verbandsschießen in Biel: 2?. Rang, 
48,294 Punkte (Auszeichnung kleine Wappenscheibe). Amtsschieflen 
in Laupen: Erste Gruppe im 6. Rang. Höchstes Resultat der Laupen­
schützen : Zimmermann Fritz, 90 Punkte. Freundschaftsschießen Dü­
dingen- Bösingen- Laupen. 

Kulturfilmgemeinde laupen und Umgebung 
Am 11. November konstituierte sich der provisorische Vorstand 

dieser neugegründeten Sektion des Bundes Schweizerischen Kultur­
fi lmgemeinden, dem auch Personen aus umliegenden Gemeinden an­
gehören. 

Unsere Kulturfilmgemeinde bezweckt die Förderung und Verbrei­
tung des Kulturgedankens durch Kulturfilm-Veranstaltungen im 
Kino Hirscheu, Laupen. · 

Als erste Veranstaltung fand am 4. Dezember statt: «Unterwegs 
nach Feuerland. > 

Knaben-T rammler- und -Peiferkorps 
Unser Korps hatte im vergangenen J ahr mehrmals Gelegenheit, 

sein Können zu zeigen. Den Auftakt bildete die J ahresschlufüeier im 
Sternensaal. Ein zahlreiches Publikum erfreu te sich an den vielen 
schönen Vorträgen unserer Knaben. Am 24. April war unser Korps 
zum 15. Oberwalliser Tambouren- und Pfeiferfes t eingeladen. Hören 
wir, was ein aktiver Knabe von diesem Tag zu erzählen weiß: 

<Mit Trummle urul mit Pfyfe zieh mir däm Stalde zue .. . » 
Stalden ist ein kleines, stattliches Dorf im Oberwallis, am Zusam­

menfluß der Saaser- und Mattervisp. Es befindet sich in der Nähe der 
regenärmsten Gegend der Schweiz. 

Dort sollte am 24. April 1955 das 15. Oberwalliser Tambouren- und 
Pfeiferfest abgehalten werden. 

Als dies in der Aufsichtskommission unseres Korps bekannt wurde, 
trat Herr Sekundarlehrer Hürlimann mit den Wallisern in Verbin­
dung und erreichte, daß wir an diesem Treffen teilnehmen durften. 

un setzte ein freudiges Ueben ein, denn es hieß : Wer nach Stalden 
will, muß etwas leisten! Und so bemühte sich jeder, sein Bestes her­
zugeben. Deshalb haben alle, Trommler, Pfeifer und 4:Trachten­
meitschi>, ein aufrichtiges Lob verdient; ebenfalls denen gehört unser 
Dank, welche sich mit allen Kräften eingesetzt haben, um in müh­
samer Kleinarbeit Märsche und Lieder einzudrillen und Ordnung zu 
schaffen. ur langsam rück te der ersehnte Tag der Reise ins Wallis 
näher. 

Am 24. April morgens um 5.20 Uhr versammelte sich unser Korps 
am Bahnhof. Bald war die bunte Gesellscha f t beisammen, und nach 
einer kleinen «Volkszählung» bestiegen wir in Begleitung der Herren 
Kuhn, Spycher und Widmer den Zug, gespannt der Dinge harrend, 
die uns am selbigen Tag_ erwarteten. 

Die Reise führte von Laupen über Bern, durch das langgestreckte, 
fruchtbare Aaretal nach der stolzen Stadt Thun, dem Eingangstor 
zum Berner Oberland. ach einem kurzen Aufen thalt in der histo-
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rischen Seestadt ging die Fahrt weiter nach Spiez, das wir dann in 
südlicher Richtung verließen - und plötzlich befanden wir uns in­
mitten der Pracht unserer romantischen Bergwelt. Links und rechts 
erhoben sich die schroffen, bewaldeten Hänge der Voralpen. Hin und 
wieder gewährte uns ein Seitental einen Blick auf d ie eisgepanzerten 
Viertausender der Hochalpen, deren schneebedeckte Gipfel leicht 
vom naßgrauen ebel umhüllt waren. In rascher Fahrt schlängelte 
sich nun die Bahn durch die gewaltigen Kehrtunnel Kandersteg ent­
gegen. Kurz darauf verschluckte uns für kurze Zeit der fast 15 km 
lange Lötschbergtunnel. Als die Eisenbahn donnernd den finstern 
Schlund verlief!, öffnete sich unsern Augen eine ganz andere Welt -
das Wall is. Vom Sonnenlicht überflutet, lag die breite, in voller Blust 
stehende Rhoneebene vor uns. Welch herrlicher Anblick bot s ich uns! 
Tief unten reihten sich Felder an Felder. Ruhig durchströmte die 
Rhone das langgezogene Tal , von Pappeln gesäumte Straßen führten 
über den fruchtbaren Boden dahin. Links und rechts an den grünen­
den Hängen k lebten überall, dicht zusammengedrängt, verwitterte, 
halb aus Stein, halb aus Holz bestehende Walliser Häuser; auch am 
Rande der Rhoneebene erblickten wir einige schlichte, malerische 
Dörflein. Langsam k letterte die Bahn dem Südhang entlang abwärts 
- der stolzen Stockalper-Festung Brig zu. Von diesem Knotenpunkt 
führte uns ein Bähnchen über Visp nach dem festlichen Stalden. 

Dort empfing uns d ie kleine Dorfmusik mit einem kraftvollen 
Marsch; hochgewachsene Walliser Frauen in ihren einfachen und 
behäbigen Trachten übergaben uns Kokarde und Festprogramm. 
Nachdem der zweite Extrazug angelangt war, stellten sich die fröh­
lichen, bunten Vereine zum Marsche nach dem Marktplatz bereit. 
Voran ging die Dorfmusik mit klingendem Spiel, ihr folgten einige 
W alliser Sektionen, die aus erwachsenen Trommlern und Pfeifern 
bestehen, dann schritten wir 2? Musikanten mit unsern sechs hüb­
schen Ehren jungfern in ihren schmucken Trachten los, gefolgt von 
den übrigen W alliser Vereinen. 

Fröhlich musizierend marschierten nun die zwanzig verschiedenen 
Sektionen auf dem mit Blumen geschmückten Marktplatze auf. Vorne 
reihten sich die Ehrendamen ein, die Arme überdeckt mit leuchten­
den Blumen; dahinter schlofl das Heer der Trommler und Pfeifer an. 
Freudig beklatschten die festlich gestimmten Walliser die bunte 
Schar unseres jungen Korps in der Landsknechtstracht. 

Der Platz eignete sich ausgezeichnet zum ersten Akt. Die Treppe 
zum stilvollen Backhause diente als Rednertribüne. Nach einer kur­
zen Begrüßungsansprache des Gemeindepräsidenten Noti, forderte 
der Verbandspräsident alle Walliser Musikanten zum Zusammensp iel 
auf. So hatten wir, als einzige Gastsektion, Gelegenheit, uns umzu­
sehen: Es finden sich dort andere Häusertypen als bei uns, die Leute 
sprechen eine andere Mundart, die uns fremdartig vorkommt, sie 
besitzen andere Trachten und spielen eine nicht alltägliche Musik. 

Anschlieflend an das eindrucksvolle Zusammenspiel wurde ein 
schlichter katholischer Fe ldgottesdienst abgehalten. Aus der ein­
fachen Festpredigt des HH. Kaplans Johann Werlen ging hervor, 
daß s ich die _ Kirche freue, wenn das Bodenständige, Schöne und 
\Vertvolle gepflegt werde - und dazu gehören auch Musik und 
Trachten. 

Nach der Messe schritten all e, trommelnd und pfeifend, eine an­
steigende Strafle hinauf, dem Festplatz «Bord» zu. Unwillkürlich 
ei lten die Gedanken weit zurück, bis zu der Zeit, als noch Trommler 
und Pfeifer die alten Schweizer zum Söldnerdienst gerufen hatten. 

Beidseits der Straße stand viel fröhlich gelauntes Volk, das seine 
Freude durch laute, witzige Zurufe bekundete. Besonders wir «Grün­
röcke» lösten durch unser Spiel viel Begeisterung aus. 

Auf dem kleinen Konzer tplatz angelangt, einer ebenen, kleinen 
Wiese mit einer einfachen, hübschen Festbühne und langen Tisch­
reihen, wurden alle Vereinsfahnen hinter der Bühne aufgestellt. 
Gäste und Musiker nahmen nun an den gedeckten Tischen Platz, wo 
n un ein herrliches Walliser-Mittagessen serviert wurde. 

Am Organisatoren-Tisch herrschte ein reger Betrieb. Die Ehren­
gäste, darunter auch die Herren unserer Aufsichtskommission, unter­
hielten sich eifrig über Entstehung und Geschichte der Korps. 

Um 13.00 Uhr begrüßte Herr alt Gemeindepräsident Venez Oswald 
die vergnügte Festgemeinde. Hierauf eröffnete die Sektion Außer­
berg den fröh lichen Festbetrieb mit zwei klingenden Stücken. Nun 
trugen die einzelnen Vereine in bunter Reihenfolge ihre Stücke vor: 
Anmutige, beschwingte Melodien tönten von der beflaggten Fest­
bühne gegen den Himmel. Rassige, exakte Wirbel der Tambouren 
widerhall ten dumpf an den nahen Bergwänden. Flatternde Banner, 
geschwungene Taktstöcke, wehmütige Melodien, wirbelnde Ordon­
nanzmärsche, leichte, heimatliche Tänze der Trachtengruppe Brig­
Glis- aters, gewürzte Witze des Ansagers und humorvolle Zurufe 
übermütiger Walliser schufen eine überaus festliche, fröhliche Stim­
mung. Dazwischen hielt Herr Präfekt Dr. Petrig eine kurze Anspra­
che, in der er das Trommler- und Pfeiferspiel lobte und empfahl , 
dieser Tradition die Treue zu bewahren. Herr Nationalrat Kämpfen 
gratulierte der Festgemeinde und den Org·anisatoren des Volksfestes 
und schlofl mit den Worten: «Bewahret die Treue dieser wahren 
Volkskunst! » 

Auch unsere stramme Schar durfte sich hören lassen. Es war ein 
gar buntes Bild: die Knaben in der historischen Tracht, vorne das 
prächtig flatternde «Loupefähnli> in der Hand des stolzen « Venners> 
und links und rechts davon die hübschen Laupnerinnen in ihren zier­
li chen Trachten. Mit unsern temperamentvollen Märschen: Junges 
Blut, Berner-Marsch, Der Ieuenburger, das Mailandlied, D 'Holländer 
und den Ordonnanzmärschen ernteten wir reichen Beifall. Hierauf 
folgten noch zahlreiche Einzelvorträge, die mit groflem Beifall auf­
genommen w urden. Anschließend dankte Herr Spycher den freund­
li chen Wallisern für die Einladung und die vorbil dliche Gastfreund-

s.::haft und überreichte den Staldnern im Namen der Gemeinde Lau­
pen ein kleines Geschenk als Zeichen des Dankes und der Freund­
schaft. Die Staldner ihrerseits sche nkten unserm Korps eine «Bati lla :. 
mit Widmung der Gemeinde Stalden. 

Indessen hatte sich der Tag langsam geneigt und die Vereine rüste­
ten sich zur Heimfahrt. Wir wären noch lange geblieben, «aber der 
Wagen, der rollt . .. » 

So war der 24. April 1955 als ein großer Tag in die Geschichte des 
Trommler- und Pfeiferkorps Laupen eingegangen. Ich glaube, daß 
der wunderbare Tag in Stalden und die freundlichen Walliser allen 
in froher Erinnerung bleiben. Schliefllich sei bei dieser Gelegenheit 
a llen herzlich gedankt, die zum gu ten Gelingen des Tages beigetra­
gen haben. 

Zu erwähnen ist noch, daß der Vorstand an der Elternversammlung 
wie folgt aufgestellt wurde: Präsident H. Spycher, Vizepräsident 
S. Leuenberger, Sekretär W. Klinger, Kassier H. Kuhn. Als Instruk­
tor der Pfeifer verpfli chtete sich Fr. Gafner, für die Trommler wurde 
Herr Korradi bestätigt. Am 12. Juni trat unser Korps anläfllich der 
Arbeiterradsporttage in Laupen auf. Am Feiertag der Schlacht bei 
Laupen, am 21. Juni, folgte das traditionelle Ständchen auf dem 
Läubliplatz. Ebenfalls beteiligten wir uns am 21. August in Aarberg 
am Trommler- und Pfeifertreffen. 

Wir möchten allen unsern Freunden und Gönnern für die nahm­
haften Beiträge, die das Bestehen des Korps sichern, an dieser Stell e 
herzlich danken. 

Vereinig ung ehemaliger Sekundarschüler 

Die diesjährige Hauptversammlung vom 1?. April stand im Zeichen 
der Gedächtnis-Ausstellung für unseren verstorbenen Freund Ernst 
Ruprecht. Um unseren Mitgliedern genügend Zeit zum Besuch der 
Ausstellung einzuräumen, wurde der geschäftliche Teil möglichst 
kurz gehalten: In seinem Bericht gedenkt der Präsident mit warmen 
Worten der seit unserer letzten Zusammenkunft verstorbenen Mit-

Alfred Wyssa t 
Am 26. August 1955 gegen 

Mitternacht ist Alfred W yssa, 
alt Konsumverwalter, durch d en 
Tod von seinem schweren, un­
h eilbarenLeiden erlöst worden; 
ein arbeits- und inhaltsreic hes 
Leben hat mit seinemHinschied 
einen Abschluß gefunden. 

Der Verstorbene wurde am 21. S eptember 1885 als Sohn des 
Schneidermeisters Jakob Wyssa in seinem Heimatort Galmiz 
geboren . Aber bereits im Jahre 188'7 starb sein Vater und die 
Familie wurde aufgelöst. Alfred Wyssa, der jüngste von vier 
Brüdern, v on denen heute nur noch einer le bt, kam v.orerst in 
eine Pflegefamilie in Galmiz. Zwei Jahre später, nachdem sie 
sich zum zweiten Male verheiratet hatte, nahm die Mutter den 
jüngsten und den ältesten Buben mit in ihr neues Heim, die 
«Mühlehalti» bei Guggisberg. Alfred Wyssa besuchte von dort 
aus die Schule in Riedstätt. Die Geldmittel erlaubten es aber 
nicht, Alfred Wyssa ins Lehrerseminar zu schicken, wie sein 
Lehrer geraten hatte. Dazu kam bald ein n eu er Schicksals­
schlag : i m Jahre 1900 starb der St iefvater; das kleine Bauern­
wesen «Mühlehalti» mußte verkauft werden. Die Familie 
wurde zum zweitenmal auseinandergerissen. Die Mutter trat 
eine Dienststelle an, und Alfred kam zu Familie Krummen in 
Vogelshaus in Pflege. Das letzte Schuljahr absolvierte A lfred 
Wyssa in d er R e formierten Schule B erg und im Jahre 1901 
wurde er in St. Antoni konfirmie r t. 

Bald nach seiner Konfirmation zog d er Verstorbene als 
Landarbeiter nach C hardonne-Popraz b ei Vevey, wo er bis 
zum Jahre 1904 verblieb. 

Ein wesentlich er C h arak terzug des Verstorbenen zeigt sich 
in d er folgenden Begeb enh eit : Auf d er Suche nach eine m bes­
sern Arbeitsplatz reiste Alfred Wyssa n ach Bern. U nterwegs 
wollte er rasch im Vorbeigehen b ei e inem Landwirt in Tützen­
berg (bei Schmitten) noch einen Gruß ausrichten . Dort waren 

gl~eder. Dann stellt er mit Freude fest, dafl die Zahl der Ehemaligen 
seit Ende 1954 um 30 Köpfe auf 285 Mi tglieder angewachsen ist. Die 
neu Beigetretenen seien zum gröflten Teil junge Leute, so dafl uns 
heute um den «Nachwuchs» innerhalb der Vereinigung nicht mehr 
bange zu sein braucht. Ein besonderes Kränzchen windet er den 1948 
aus der Schule Ausgetretenen, welche schon heute alle unserer Ver­
einigung angehören. Wir können nur wünschen, daß dieses Beispiel 
Schule machen werde. 

Die zusammengefaßten Rechnungen für die Jahre 1952 bis 1954 
werden diskussionslos genehmigt, desgleichen der Vorschlag des 
Vorstandes, Jahresbeitrag und Einkaufssumme auf der bisherigen 
Höhe zu belassen. Das Trommler- und Pfeiferkorps erhält einen 
Beitrag von Fr. 100.-. 

Wahlen: Neu werden in den Vorstand gewählt Erika Räz, Laupen, 
Hans Egger, Münsingen, und Hans Rudolf Hubler, Bümpliz. Die 
nächste Zusammenkunft soll im Jahre 1958 stattfinden. 

Anschließend an die Hauptversammlung spricht Herr Sekundar­
lehrer Hürlimann über «Leben und Werk von Ernst Ruprecht». Seine 
warmen Freundesworte zeichnen in schönster Weise das Bild des 
einfachen und güti gen Menschen, des tapferen Kämpfers und treuen 
Laupeners und hinterlassen in den Zuhörern einen tiefen und nach­
haltigen Eindruck. 

Dem gemeinsamen Mittagessen im Sternensaal, welches durch Dar­
bietungen des Trommler- und Pfe iferkorps und einiger Sekundar­
Schülerinnen poesie- und k langvoll eingerahmt wird, fo lgt die Be­
s ichtigung der Gemäldeausstellung in der Turnhalle. Im späteren 
Nachmittag findet sich der grö flte Teil der Mitglieder nochmals zu 
einem gemütlichen Höck zusammen, und auch die Tanzfreudigen 
kommen ausgiebig auf ihre Rechnung. 

Vermögen: Fr. 2510.26. 
Mitgliederbestand am 1. November 1955: 285. 
Durch den Tod haben wir im vergangenen Jahr verloren: Frau 

Ida Güdel-Kindler, Bern; Alfred Scheidegger, Bern. 

nun abe r Meister und Knecht gleichzeitig wegen eines Un­
glücksfalles arbeitsunfähig. Alfred überblickte die mißliche 
Lage, griff zu und arbeite te daselbst, bis Meister und Knecht 
wieder selber zum Rechten sehen konnten, was erst im Okto­
b er der Fall war. Sein Pflichtge fühl hatte gesprochen, die Reise 
nach Bern in einen b esser entlöhnte n Arbeitsplatz wurde un­
terbrochen. 

Auf 1. November 1904 trat Alfred W yssa in der Biscuitfabrtik 
Ritz in Laupen ein, wo er bis am 30. September 1919 tätig war, 
also volle fünfzehn Jahre. Nachdem er in Laupen Arbeit ge­
funden hatte, nahm er seine Mutter zu sich. Im Jahre 1915 
verheiratete sich Alfred Wyssa mit Rosa Ruprecht. Dieser Ehe 
entstammen drei Kinder, ein Sohn und zwei Töchter, die heute 
eigene Familien gegründet haben. Frau Rosa Wyssa-Ruprecht 
ist ihrem Manne im Jahre 1950 im Tode v orangegangen. Das 
im Jahre 1939 erworbene «Landhaus» in Laupen bot seiner 
Familie ein Heim. Alfre d Wyssa wollte seinen Angehörigen 
das vermri.tteln, was er in seiner Jugendzeit Umstände halber 
selber so seh r hatte vermissen müssen: ein glücklich es Fami­
lienleben. 

Alles, was er für seine Familie tat, bot dem Verstorbenen. 
nicht genug Befriedigung. Gab es nicht noch Mitmenschen, die 
ohne eigenes Verschul den., ähnlich wie seine Mutter, in wirt­
schaftlich en Schwiierigkeiten steckten? Gab es nicht Kinder, 
die ähnlich wie er selber, in tiefer Not aufwachsen. muflten? 
Diese G edankengänge a ls Folge des' Nachdenkens über die 
zwei aufgeworfe n en Fragen führten ihn zum Studium der 
sozialen Frage . Durch Fritz Vögeli, einen alten Grütlianer , 
wurde er für die Arbeiterbewegung gewonnen. Durch die 
Gründung der Sozialdemokratischen Mitgliedschaft Laupen 
vers u chte Alfred Wyssa mit Hilfe v on Gleichgesinnten seinen 
Beitrag zur Lösung der sozialen Frage b eizusteuern. 

Am 5. Juli 1910 wurde d er er ste Konsumladen im Haus d er 
Schwestern Rie d er auf d em Kreuzplatz eröffnet. Am 1. Okto­
b er 1919 wurde Alfred W yssa zum Kons umverwalter gewählt. 
Dieses Amt hatte er inne, bis ihm eine zunehmende G ehör­
schwäch e den Verkehr mit d en Mitmenschen erschwerte und 
ihn im Jahre 1952 zum Rück tritt zwang. 

Bei der erste n Wahl d es Gemeinderates nach d em Proporz­
verfahren w urde Alfred W yssa als erster Vertreter der Sozial­
d emokraten in den G emeinderat gewählt, welches Amt e r zehn 
Jahre lang ver sah. Auch als Amtsrichter b etätigte sich d er 
Verblichen e. Die Arbeiter-Radfahrer und Naturfreunde zählen 
ihn zu d en Gründern dieser Vere inigungen . 
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In d en Jahren d er größten , ,Vohu11ng not w ar Alfre d W yssa 
Präsident des Mietamtes und erhieJt so E inblick in die dama­
ligen Verhältnisse auf d em Wohnung markt. Diese mißlich en 
Verhältnisse b ewogen ihn , sich für die Gründung -d er eu en 
Bau- und Wohngenossen schaft Laupen einzusetze n . Seit d er en 
Gründung im Jahre 1945 bis zu seinem Tode hat Alfre d W yssa 
si ch in uneigennüt ziger W eise als Präsident <ler G enossen­
schaft zur Verfügung gest ellt. 

Durch d en Tod Alfred W yssas h at Laupen einen Mitbürger 

Neuenegg 

verloren , d er ein en großen T eil sein er A rbeitskra ft für die Ge­
m einde eingesetzt h a t . W er -den V er storbenen g u t k ann te, 
könnte noch einige B eispiele aufzählen , wie er sic h ganz un­
auffällig und b esch eid en im rech ten A u genblick a ls B erater 
und V ermittle r b etätigte. A lfre d W yssa w ird in L aup en nich t 
bald in V ergessenheit geraten . 0 . F. 

Die biographischen Angaben sind dem Manusk ript der Abdan­
kungsrede entnommen. Herrn P farrer J ah n sei fü r dessen 
Ueberlassen besonders gedankt. Redak tion. 

Chronik 

1955 

Offentliche und politische Tätigkeit 
1. A bstimmungen und Wahlen 

Eidgenössische: 5. Dezember 1954: Volksbegehren zum Schutze der 
Stromlandschaft Rheinfall-Rheinau: 95 Ja, 344 Nein . Beteiligung : 
51 ,32 0/o. 13. März 1955 : Volksbegehren zum Schutze der Mieter und 
Konsumenten: 190 J a, 227 Nein ; Gegenentwurf : 185 Ja, 227 Nein. Be­
teiligung : 48,35 0/o. 30. Oktober 1955: Nationalratswahlen: Listenstim­
men: Liste 1= 10 355, Liste 2= 125, Liste 3=7606, Liste 4 = 48, Liste 5= 
984, Liste 6= 40, Liste 7= 1, Liste 8 = 1, Liste 9 = 8, Liste 10 = 343. Betei­
ligung: 73,8 0/o. 

Kantonale: 8. Mai 1955: Volksbeschlufi betr. Kredit für den Umbau 
von Gebäude Gerechtigkeitskasse 64/Postgasse 57 in Bern : 90 Ja, 60 

ein ; Volksbeschlufi betr. Baubeiträge an das Seeländische Verpfle­
gungsheim Worben: 117 Ja, 33 Nein. Beteiligung: 16,8 0/o. 

Gemeinde: 5. Dezember 1954: Wahl des Gemeindepräsidenten: Bei 
einem absoluten Mehr von 205 Stimmen wurde Herr Fritz Bieri mit 
401 Stimmen gewählt. 23. Januar 1955 : W ahl des V izegemeindepräsi­
denten: Bei einem absoluten Mehr von 121 Stimmen wurde Herr Ale­
xander Stämpfli mit 239 Stimmen gewählt. 

2. Gemeindeversammlungen 
22. Januar 1955: Ordentliche Wintergemeindeversammlung: Ge­

nehmigung des Hauswirtschaftsschul-Reglementes; Erweiterung der 
Sekundarschule auf 4 Klassen ; Bewilligung eines Baubeitrages an 
Verpflegungsheim Worben (Fr. 36 000.- ) ; Genehmigung des Voran­
schlages pro 1955 und Festsetzung der Steueranlage und Hundetaxen 
in der bisherigen Höhe. Aus der Mitte der Versammlung wird den 
beiden ausgetretenen Herren Dr. Hasler, Gemeindepräsident, und 
F ritz Hurni, Gemeindera t, der beste Dank der Oeffentlic)J.keit aus­
gesprochen. - 30. April 1955: Ordentliche Frühjahrsversammlung: 
Genehmigung der Jahresrechnung pro 1954; Bewilligung eines •Kre­
dites für die Strafienkorrektion Denkmal- Landstuhl und Belagein­
bau ; Genehmigung des F riedhofreglementes (Doppelgräber abge­
lehnt); Wahl von F rl. Margrit Reufier an die Unterschule Landstuhl, 
und von Herrn Erich Siegenthaler an die Oberschule Landstuhl. 

3. Oeffentliche Tätigkeit 
Im Großen Rat des Kantons Bern rückt Herr Otto Bienz an Stelle 

des zurückgetretenen Herrn Christian Schmid nach. Die Musikgesell­
schaft <Sternenberg> euenegg beschafft sich eine neue schmucke 
Uniform und kehrt damit vom Kantonalen Musikfest in Bern mit 
einem Goldlorbeer heim. Der Turnverein F lamatt- euenegg erkämpft 
sich am Eidgenössischen T urnfest in Zürich einen Goldlorbeer. Ein­
weihung des erweiterten Schulhauses auf dem Bramberg mit einer 
kleinen, bescheidenen Feier. Rücktritt von Herrn Karl Berger , Scho­
ren, a ls Sektionschef. Rü ck tritt von Herrn Alfred Herren, euenegg, 
als Zivilstandsbeamter- te ll vertreter . E röffnung der neuen groflen 
Garage des Herrn Bühler an der Austrafie. Eröffnung einer T iefkühl­
anlage in der Käserei 1euenegg. Die Straße 1euenegg-Landstu hl 
( chulhau~) ist durchgehend ~it Belag versehen. Bra ndfal l im Thal: 
Info lge Bh lzschlag 1st d as Heimwesen des Herrn Ado lf Stre it voll­
ständi g eingeäschert worden. Traditionelles eueneggschieflen mit 
hohen E hrengästen, den Herren a ll Bundesräten Rud. Minger und 
Ed. von Steiger. Schu lfest bei tr ahlendem Wetter. Grundwasserboh­
run gen in der Tal sohle vo n Jeuenegg durch di e F irma Dr. A. Wau­
der AG. Zahlreiche Einqu a rtie run gen im alten Schulha us zu euen­
egg. Di e neue Post in Thörishaus wird bezogen und d as «Tea-Room 
zur P osb eröffnet. Tro lz in te ns iver eberbauung der Wyttenbach­
matte herrscht immer noch Wohnungsnot, wesha lb das a lte chul­
haus immer noch für otwohnungen benützt werden mußte. Die 
scho n längs t geplan te Aborta nl age der TB immer noch ni cht rea li ­
siert. Erhebliche trafle nbe chädigungen durch vorbeifahrende 
Tanks. Die verschiedenen era n ta ltungen der Ortsvereine ware n 
immer sehr gu t bes uch t. Fahnem eihe der Hornu serge ellschaft 
Bramberg. 1.-Augustfeier beim D enkmal auf dem Bramber g. Rück­
tritt von Herrn F ritz Hurni, üri , im Gemeinderat und Ersatz durch 
Herrn Walter J enny . 
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4. Zivilstandsroesen 
Geburten : in Neuenegg 14, auswärts (Eltern in euenegg wohnsitz-

berechtigt) 41. 
Trauungen in Neuenegg: 17. 
Verstorbene in Neuenegg: 16. 
1. Beyeler-Schneeberger Gottlieb, 1876, von W ahlern. 2. Küpfer­

F lühmann Anna Elisabeth, 1882, von Biglen. 3. Herren-Mosimann 
Anna Elisabeth, 1869, von Mühleberg. 4. Thomet Magdalena, 1952, von 
Neuenegg. 5. Portner-Gilgen Bertha, 1874, von Wahlern. 6. F lühmann­
Gygax Christian, 1886, von Neuenegg. 7. Aeberhard-Kormann Fried­
rich, 1861 , von Urtenen. 8. Freiburghaus-Freibu rghaus Christian, 1868, 
von Neuenegg. 9. J auner Marie, 1880, von Neuenegg. 10. J ordi-Bing­
geli Lina, 1891, von Eriswil. 11. Brönnimann-Hostettler Karl, 1871, 
von Oberhalm. 12. Brauen-Würsten Gottfried, 1903, von Golaten. 
13. Schnegg-Herren Friedrich , 1894, von Meikirch . 14. Beiner-Sommer 
Lina, 1873, von Schüpfen. 15. Kunz Rudolf, 1886, von Meikirch. 
16. Fuchs-Imhof Lina, 1880, von Neuenegg. 

A usw ärts Verstorbene (mit Woh nsitz in euenegg): 8. 
1. Krebs-Trachsel Anna Bertha, 1887, von Englisberg. 2. F reibu rg­

haus-Mäder Luise, 1877, von Neuenegg. 3. Berger F riedrich , 1892, von 
Linden b. 0. 4. Herren Anna, 1899, von Neuenegg. 5. Herren Hans 
Rudolf, 1955, von Mühleberg. 6. Trachse] Werner , 1930, von Noflen 
(Bern) . 7. Herren Rolf, 1955, von Mühleber g. 8. Mäder-Pauli Friedrich , 
1885, von Mühleberg. 

5. Gemeinderechnung 1954 
Betriebsrechnung: Zusammenzug 

1. Allgemeine Verwaltung . 
2. Finanzwesen . . . 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen . 
5. Schulwesen . 
6. Fürsorgewesen 
7. Kirchenwesen 
8. Verschiedenes 

Einnahmenüberschufl 

Besserstellung 

Einnahmen 
F r. 

4 439.40 
497 289.95 

9 817.60 
26163.48 
48 294.85 
61 044.05 

78.90 
647 128.23 

647 128.23 

gegenüber dem budgetierten Ausgabenüberschu.fl 

Erläuterungen: 

Ausgaben 
F r. 

63 970.45 
79 975.65 
92 419.95 
26 752.55 

271 971.62 
89 823.81 
15 500. -
2 623 .75 

643 037.78 
4 090.45 

647 128.23 

24 555.45 

Die in Ziff. 2 verbuchten Gemeindesteuereingänge pro 1954 und 
Vorjahre betragen tota l F r. 426 388.10, oder pro Kopf der Bevölke­
rung F r. 152.30. 

In Ziff. 2 und 5 sind aus der laufenden Verwaltung zusätzli ch für 
Reservestellung und Schuldentilgung F r.56 000.- enthalten. 

Im F ürsorgewesen wurden für b8 dauernd oder vorübergehend 
Unterstützte insgesamt F r. 67 068.55 an Bar- und Iaturalunterstüt­
zungen sowie Kostgeldern ausgerichtet. Die diver sen Rückerstattun­
gen in Form von taatsbeiträgen, Armengu tser tr ag, AHV-Renten und 
Ver wand tenbeiträgen belaufen sich auf tota l F r . 52 454.55. Somit er­
gibt sich pro nter tü tzungsfall eine effektive Leistung von F ranken 
214.90. Die übr igen Verhandlungen unter Ziff. 6 betreffen verschie­
dene F ürsorgeeinrich tu ngen, wie Krankenpfl ege, Schülerspeisung, 
Ferienkolonie, zusätz li che AHV-Renten u nd Gemeindebeitrag an 
Haushalthilfedi enst. 

Die ermögen r echnung weist per Ende 1954 bei to tal F r anken 
1932 086.- Akti ven (abträgliche und unabträgliche Wer te) und Pas­
siven von F r . 1 414 942.- ein Reinvermögen von F r. 51 7 144.- aus. 

Kirchgemeinde 
Im .:Achetringelen vom Silvester 1954 ha t si ch in unserem Bericht 

ein Druckfehler eingeschlichen. Es soll dort im letzten Abschnitt 

nicht heißen, daß das Evangelium von Christen fre i verkündigt wer ­
den kann, sondern von Chri stus. Das ist allerdings wichtig genug, um 
hervorgehoben zu werden. Die Botschaft der Kirche, .die bei uns au ch 
im vergangenen J ah r ruhig u nd hindernislos hat ausgegeben wer1en 
können, ist nicht der Menschen, der Christen , sondern Gottes, Chnstt 
Wort Deshalb ist diese Botschaft heilig, unverwü stlich, ewig. Wäre 
sie Menschenwort, so hätte sie ih re Mängel, wü rde sie vergessen, 
ginge unler im Stu rms<:;h ritt der Zeit._ ~eil sie aber von Gott kommt, 
so bleibt sie bestehen; ihre Form frei lich , die kann andern, aber 1hr 
Inhalt nich t. U m dieses Wort Gottes, um die frohe Botscha ft von 
Christus geh t's in der Kirche, und ihre Ausrichtung an a lle Men­
schen ist A ufgabe der Kirche, auch bei u ns. l n welcher Weise, ob gut 
oder schlech t, ob eindringlich warm oder gleichgültig kalt diese Bot­
schaft bei uns bekanntgegeben und aufgenommen worden ist im ver­
gangenen J ahr, das kann ein Beteiligter wie der Berichterstatter nicht 
beurteilen:, _Das erwei_st sich ers t im ~e~en der ganzen Kirchgemeinde 
und der Emzelnen, m dem der chnsthche Gehalt an Glauben und 
Liebe mehr oder wenig·er hervortritt. 

Unter d ie Botscha f t von Christus wollen wir jetzt auch die ver­
schiedenen Angaben aus dem Leben unserer K irchgemeinde stellen . 
Es sind ja n ur ein paar Zahlen und Veranstaltungen. 

In der Zeit vom 1. November 1954 bis zum 15. November 1955 s ind 
in unserer Kirche getauft worden 33 Knaben und 28 Mädchen, zu ­
sammen 61 Kinder. Konfirmiert haben wir 26 Knaben und 25 Mäd­
chen, zusammen 51 Kinder. Trauungen haben wir voll zogen für 17 
Paare und Bestattungen für 22 Personen, 10 Männer und 12 Frauen. 
Im Vergleich zum letzten Jahr hatten wir dies J ah r 10 Konfirman­
den mehr und 11 Bestattungen weniger, während bei den Taufen und 
Trauungen die Zahlen fast gleich geblieben sind. 

D ie Rechnung der Kirchgemeinde für 1954 zeigt fo lgendes Bild. 
La ufende Verwaltu ng: Einnahmen Fr. 15 975.-, Ausgaben Franken 
15 533.- , Aktivrestanz Fr. 442.- . Vermögensbilanz auf 31. Dezem­
ber 1954: Aktiven, Rohvermögen Fr. 98 878.- , P assiven, Anle ihen 
F r. 2500.- , Vermögensverminderung Fr. 1040.- . 

D ie erweiterte Kirchenheizung hat sich bis jetzt gut bewährt, u nd 
wir hoffen, sie werde auch in der ganz kalten Jahreszeit u nseren 
Hoffnungen entsprechen. 

D ie monatlichen Vorträge im Winter waren durch wegs gu t be­
such t. Wir danken den mitwirkenden Vereinen bestens. 

Während des Sommerhalbjahres war Herr VOM Wuillemin in 
F lamatt Lernvikar beim Pfarramt Neuenegg, was nich t w ie bi s a n­
hin nur a ll e zwei, sondern alle Monate eine Predig·t des Vikars in un­
serer Kirche brachte. Diese Abwechslung hat wohl manchem Ge­
meindeglied gefallen. 

Sch li efilich ist noch mitzuteilen, daß der derzeitige Inhaber der 
Pfarrstelle Neuenegg, Friedr. Krenger, du rch stille Wahl für eine 
neue Amtsdauer bestätigt worden ist. 

Schulwesen 
Primarschule 

Die seit einiger Zeit anhaltend steigende Schülerzahl auf dem 
Bramberg veranlaßte die Behörde, diese Schule auf eine dreite ilige 
zu erweitern. Zu diesem Zwecke wurde diesen Sommer ein Anbau 
m it 2 Klassenz immern erstell t. Die Einweihung dieses neuen Trak tes 
fand am 16. Oktober 1955 in schli ch tem Rahmen statt, und bere its 
am 18. Oktober wurde mit der Win terschule begonnen. Als neuer 
Leh rer amtiert in der Mittelklasse Herr F ritz Kr ummen aus Bern . 
Nachdem die Unterschule Landstuhl wäh rend des ganzen Schuljah­
res 1954/55 infol ge Krankheit der Stelleninhaberin, Frau Wenger , 
durch Stellvertreterinnen betreut wurde, hat Frau Wenger a uf F rüh­
jahrsschulanfang infolge frühzeitiger Pensionierung ihre Demission 
eingereich t. Ebenso hat Herr Th. Schneiter , Lehrer an der Oberschule 
Lands tuhl, infolge Wegwahl nach Ostermundi gen, demissioniert. An 
Stelle von F rau W enger wurde an der Hausväterversammlun g vorn 
19. Februar F rl. M. Reufier aus Bern provisorisch gewählt, und an die 
Oberschule Herr E. Siegenthaler , Lehrer in Ligerz. Die beiden Lehr­
kräfte wurden sod ann von der Einwohnergemeindeversammlung be­
stätigt, d. h. defini tiv gewählt. 

Aus der Schulkommission sind auf 31. Dezember 1955 ausgetre ten 
die Herren W. Diggelmann, Präsident, W. Stämpfli, Neuenegg, 0. 
Bienz, Hei tern, und E. F uchs, Semmlern. An ihre Stelle wurden neu 
gewählt die Herren E. Zoll, Landstuhl, E. Spycher, Fr. Kipfer und 
M. Zuckschwerdt, Neuenegg. Als neuer Präsident amtiert Herr F ritz 
Mäder, Ri edli. 

Auch im F rauenkomitee waren die Rücktritte von F rau Mäder ­
Schwab, Bärfischenhaus, Frau J ungi-Egli und Frau Fuchs-Weibel, 
Süri, zu verzeichnen. Sie wurden ersetzt durch : Frau Wyfima nn­
Herren, Sürigraben, Frau Ambühl und F rau Stoofi-Köchli, Süri. Wir 
möchten a uch an dieser Stelle den zurückgetretenen Schulkommis­
sions- und F rauenkomiteemitgliedern für ihre jahrelange Mitarbeit 
bestens da nken. 

Wiederum ka nn eine Lehrkraft auf 25 J ahre Schuldienst zurück­
blicken. Es ist dies Herr H. Beyeler , dessen treue und pflichtbewußte 
Arbeit an der II. Klasse Neuenegg an dieser Stelle bestens verda nkt 
sei. 

Sekundarschule 
Das vor einem J ahr an dieser S telle er wähnte Problem der Erwei­

terung unserer Schule hat bereits seine Lösung gefunden ; denn am 
22. J anua r 1955 ha t die Gemeindeversammlung einstimmig besch los­
sen, im F rühjahr eine vier te Sekunda rklasse zu eröffen. Dieser Be­
sch luß erfolgte fast a uf den Tag genau 7 Jahre nach demjenigen vorn 
24. J anuar 1948, womit damals die chaffun g der dritten Klasse gut­
geheiflen wo rden ist. Diese Tatsache beweist , da .fl m an sowohl in den 

veran twortlichen Behörden wie in der Bevölkerung bereit is t, das 
Schulwesen der Entwicklung in der Gemeinde anzupassen. Wie 
lange dauert es wohl, bis unsere Schule auf 5 Kl assen ausgebaut 
werden k a nn? 

Der Schülerbestand ist von 78 im J ahre 1954 auf 87 a nge wachsen. 
D arunter befinden sich 34 Mädchen und 53 Knaben. Wenn man sei­
nerzei t bei der Einweihung des neuen Schulhauses im Dor fe euen­
egg glaubte, das Plat zproblem sei nun bestimmt für längere Zeit ge­
löst , so mufi man heute doch fests tellen, daß die damals wohl vor­
handenen Reserven heute sozusagen ausgeschöpft sind. Die ver­
mehrte Aufnahme von Schülern beginnt sich bereits bis in die oberste 
Klasse bemerkbar zu m achen. 

Zum Aufnahme-Examen meldeten sich im F rühj ahr 35 Schülerin ­
nen und Schüler. D avon konnten 24 aufgenommen werden. Der 
Schulbetrieb verli ef vollkommen normal und ohne besonders erwäh­
nens werte Ereigni sse. 

Hauswirtschaftsschule 
Im Berichtsjahre wickelte sich der Schulbetrieb wiederum normal 

ab. Info lge Rückgang der Schülerinnenzahl der Normalklasse 
brauchte nur ein Kurs durchgeführt zu werden. Für die hauswirt­
schaftli che Fortbildungsschule ist im F rühling ein fünfwö chiger 
Kurs vorgesehen, um hauptsächli ch den Lehrtöchtern Gelegenheit zu 
bieten, ihr Pflichtpensum zu erfüllen. 

Auf Ende 1954 trat die bisherige Sekretärin, F rau E. Untersee­
Kaufmann, Thörishaus, zurück. Wir möchten nicht unterlassen, ihr 
auch a n dieser Stelle für die treu geleistete Arbeit zum Wohle unserer 
Schule bestens zu danken. An ihren Pl a tz wurde F rl. Margrit Lanz, 
Neuenegg, gewählt, und als neues Mitglied der Kommission F rau 
Marti-Berger, Thörishaus. 

Frauenverein 
Der Verein veranstaltete eine Adventsfeier mit F rau Elisabeth 

Baumgartner. An Weilinachten verteilten wir Päckli an Bedürftige 
unserer Gemeinde, wobei zu bemerken ist, daß die Arbeiten zum Teil 
durch die Mitgli eder ausgeführt wurden. Später leite te Frau Wanzen­
ried einen Kurs zu r Anfertigung von Trachten. Im Anschluß an un­
sere Hauptve rsammlung sprach Herr Dr. Scheidegger, Hilterfingen, 
über Er ziehungsprob leme, mit besonderer Berücksichtigung sexualer 
Fragen. Auf der tra,ditionellen Reise, die uns an den 1euenburgersee 
füh rte, besich tig ten wir clie Schokoladefabrik Suchard. Anläfilich des 
Schul fes tes wurden «I-Ierzlü verkauft. Der Reinertrag wurde zugun­
sten der Mütterbera tungsstelle und des Haushalthilfedienstes ver­
we ndet. Die bisherige Angestellte, F r l. Bernhard, verlief! uns nach 
drei J ahren treuen D ien tes. Als neue Haushalthilfe wurde F rl. Bing­
geli aus Albli gen angeste llt, welche si ch bereits sehr gut eingelebt 
hat. Abschließend hi elt unsere Haushaltungslehrerin, F rl. Klopfstein, 
einen Vortrag über « euzeitliche Ernährung>. Vorstandssitzungen 
fanden im Berichtsjahre drei statt. 

Landwirtschaft 
Ein altes Bauernsp rich wort besagt, daß ein spätes Frühjahr auf ein 

fruch tba res Jahr hindeute. Spät wäre es gewesen und fruchtbar 
auch, wenn .. . 

D as Kräftemessen zwischen Winter und Frühling zog sich im ver­
flo ssenen Jahre bi s weit in den April hina us. Um so meh r durfte man 
dann wieder einma l die urgewaltige Entwicklung der a tur, den 
F rühling im höchsten G lanze erleben. Mit Beginn der Heuern te setzte 
aber gleichzeiti g ein Witterungsumschlag ein, der mit starken Ge­
wittern und Regenperioden den ganzen Sommer über bis zum Bettag 
anhielt. Wenn bis dahin all wöchentlich soundso viele Regentage zu 
verzeichnen waren, so gab es bis zum Abschluß dieses Berichtes 
ka um mehr einen. Mit dem Bauer haben auch a lle übrigen Gruppen 
da nkbar vom schönen Herbste profitiert. 

Ein selten üppiges Wachstum gab zu schönsten Hoffnungen auf 
allseiti g vielversprechende Ernten Anlaß. Was resultiert aber aus 
mächtigen Heugrasbeständen, wenn sie in unbefriedi gt!;11-der Qualität 
eingebracht werden müssen, aus emer Vollernte von Kuschen, wenn 
vorzeitig ein Hagelwetter darübergeht? Wie groß sind die Erträge 
der schönen Kartoffelfelder, wenn sie durch den Bresten schon im 
Juli innerhalb weniger Tage in eine braune F läche verwandelt wer­
den und die Getreideä cker mehr denn je der Fußkrankheit und Ver­
unkrautung unter worfen sind? Auch das Kernobst schließt sich in 
di e.se Fehlrec~nung ein . Wen°: auch der Graswuchs u~d damit die 
Milchprodukt10n, der Raps, die Runkeln und Zuckerruben gut ge­
diehen, kommen wir bei den übrigen Produktionszweigen nicht über 
eine Mittelernte hinaus. Einmal mehr muß sich der Bauer mit der 
Tatsache abfinden, dafi er am Wachsen und Gedeihen nur als Werk­
zeug, nicht aber als Bestimmer mitzuwirken hat. 

Unsere Bergler erlebten einen der schlimmsten Sommer, und die 
Alpabfahrt gestaltete sich vielerorts zu einer F luch t aus 20 cm 
Schnee und schuhtiefem Dreck. Im Voralpengebiet blieb die Ge­
treideernte stark im Rückstand, weshalb die Regierung zur Sicher ­
stellung Maflnahmen zur künstlichen Trocknung ergreifen mußte. 
Im Zuge einer nationalen Produktionslenkung erlie.fl der Kanton 
Bern eine Richfünie für offenes Ackerland. Der Gemeindeanteil der 
vergangenen Anbauperiode muß sich demnach um 83 auf 595 Hek­
taren erhöhen, die den einzelnen Betrieben indivi duell zugewiesen 
wurden. 

Im Kampfe gegen die Fohlenschlächterei und zur nters tü tzung 
der Fohlenaufzucht sieht ein neuer Bundesbeschlnfi vermehrte Bei­
träge für gemeinsame- und Einzelwinterung vor. Man erhofft damit 
einen neuen Auftrieb der Zucht, um nach vornehmlich wehrwirt­
scha ftli chen Ueberlegungen den prekären Bestand wieder aufzuholen. 
Das Herdebuchwesen für Rin,dviehzucht wird weiter ausgebau t und 
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vermehrt nach Leistung ausgerichtet. Die neue Grastrocknungs­
anlage wurde vom Städtchen Laupen nach der Saanebrücke verlegt, 
doch konnte die Leistungsfähigkeit sowie die Organisation noch 
nicht voll ständig überzeu gen. 

Iach der Einführung der Qualitätsbeza hlun g der Milch und öffent­
lichen Vorträgen macht neben der Tuberku lose- nun auch die Baug­
bekämpfung gute F ortschritte. Dank den systematischen Milchunter­
suchungen der Firma Dr. A. Wander AG. werden diese Bestrebun­
gen in schönster Weise unterstützt. D ie hauptsächlichsten Produk­
tenpreise hielten sich an die Preise des Vorjahres. Großes Schlachhieh 
war im ommer eher knapp, wogegen die Schlachtschweine großen 
Schwa nkungen unterworfen waren. Das Dienstbotenproblem, vor 
a llem der achwuchs an tüchtigem Melkpersonal, gibt je länger je 
mehr zu ernster Sorge Anlaß. Wird im Hinb lick auf a llfällige zivile 

Mühleberg 

Wehrbereitschaft diesem Problem die nötige Aufmerksamk eit ge­
schenkt? Die immer weiter fortschreitende Motorisierung und Mecha­
nisierung geht v ielerorts längst über ein gesundes Verhältnis hinaus. 
Wenn dadurch Anlage- und Betriebskapita l über H y potheken auf­
gebracht werden müssen, muß das bedenklich sti=en. Im Berich ts­
jahre ereigneten sich zwei Brandfälle, die die Landwirtschaft berüh­
ren. So wurde durch Blitzschlag am Morgen des 28. Juli d as Anwesen 
von Rudolf Streit, im Thal, eingeäschert, und am ?. November 
brannten Anbau und Dachstock der Käserei Neuenegg nieder. Dank 
dem tatkräftigen Eingreifen von Zivilisten und Feuerwehr konnte 
die Lebware, bzw. das Mobiliar zum größten Teil gerettet werden. 
Wir schlieflen unsern Bericht mit eh rendem Gedenken an den ver­
storbenen Staatsmann und Bauernführer, a lt Bundesrat Rudolf Min­
ger. 

Chronik 

1955 

Offentliche und politische Tätigkeit 
1. Abstimmungen und Wahlen 

Eidgenössische: 13. März 1955: Volksbegehren zum Schutz der Mie­
ter : 99 Ja, 188 Nein; Gegenentwurf: 149 Ja, 136 Nein. - 30. Oktober 
1955: ationalratswahlen: Stimmberechtigte: 682. Zahl der Stimmen­
den: 481 = ?0,50/o Stimmbeteiligung. Gültige Wahlzettel: 4?4. 
Davon entfielen auf: 

Liste 
Liste 
Liste 
Liste 
Liste 
Liste 
Liste 
Liste 
Liste 
Liste 

Zettel 
unverändert verändert Total 

350 1 BGB Mittelland 125 
2 BGB Oberland 
3 Soz. P artei ?9 
4 Kath. Volkspartei 1 
5 Freisinn Mittelland 10 
6 Freisinn Oberland 
? Parti liberal Jura 
8 Parti sozial Jura 
9 Parti democr.-cath. 

10 Landesring 4 
ohne Bezeichnung 

Zusammen 219 

225 

10 

2 

6 
12 

89 
1 

12 

10 
12 

255 4?4 
Leere Stimmen 

Parteistimmen 
11596 

4? 
3 00? 

33 
445 

11 
4 
3 

301 

15 44? 
195 

Total Kandidaten-, Zusatz- und leere Stimmen 15 642 

Kandidatenstimmen für Kandidaten aus dem Amt Laupen: 
Bienz Otto, Reitern, BGB, 504 ; Etter Gottfr., Gurbrü, Landesring, 20. 

Kantonale: 8. Mai 1955: Kredit für Umbau Gebäude an der Ge­
rechtigkeitsgasse: ?9 Ja, 68 Nein; Kredit Umbau Verpflegungsheim 
Worben: 99 Ja, 51 ein. 

2. Gemeindeversammlungen 
18. Dezember 1954: Reglementarische Wahlen: eu wurden ge-

wählt: Gemeinderat: Blunier Hans 1?, Landwirt, Mühleberg, BGB; 
Mäder Walter, 9?, Wirt, Gümmenen, BGB; Herren Christ., 05 , Land­
wirt, Spengelried, BGB ; Schmid Samuel, 03, Landwirt, Roßhäusern, 
BGB ; Herren Walter, 05, Kaufmann, Roßhäusern, BGB ; Bühlmann 
Arthur, 05, Zentralechef-Stellvertreter, Aumatt, Kraftwerk-Vertreter ; 
Vizepräsident: T urla Oskar, 09, Landwirt, Mauß, BGB. Fürsorgekom­
mission: Pfarrer Th. Müll er, Mühleberg. Rechnungsprüfungskommis­
sion: Puher Albert, 18, Lehrer, Trüb lern. Budget mit Fr. 24 610.­
Defizit und Steueranlage 2,4. 

12. März 1955: Wahl von Frl. Ursula Lüscher, als Lehrerin an die 
Unterklasse Müb leberg. Wahl von Frl. Margrit Widmer, als Lehrerin 
an die neu errichtete Mittelklasse auf der Ledi. Gewährung eines 
Kre~tes von Fr. 16 000.- für die Teerung in Mauit Gewährung eines 
Kredites von Fr. ?000.- für die Renovation des Unterweisungszim­
mers und den Einbau ei nes Ba dezimmers in der Lehrerinnenwohnung 
im Schulhaus Mühleberg. 

?. Mai 1955 : Genehmigung sämtlicher Verwaltungsrechnungen 1954. 
Berat_ung und. Genehmig~ng des neuen Hauswirtschaftsreglementes. 
Gewahrung emes Baubeitrages an das Verpflegungsheim Worben 
von Fr. 20 000.- und Ver zicht auf Schuldbriefforderung von F ran­
k en 15 000.-. Kreditgewährung für die Friedhoferweiterung im Be­
trage von F r. 26 000.- . Kreditgewährung von Fr. 18 000.- für den 
Einbau einer Oelheizung im chulha us Buttenried. 

15.Oktober 1955: _Wab l v?n _Lehrer_Ernst Friedli aus Belp an die 
Oberklasse Buttenned. Bewilli gung emes Kredites für die Anschaf­
fung einer Straßenhobel- und Jätmascbine. Kreditgewährung für die 
Verbreiterun g vo n z,vei Weg tu cken zwischen Roflhäusern-Dorf und 

pengelried und Spengelri ed bi Käserei. 

J. Oeffentliche Tätig keit 
clwlroesen: Der Schulhausba u auf der Ledi geh t der Voll endung 

entgegen und es k onn ten die neuen Schulräume auf Winterschul­
beginn bezogen werden. Gegenwärtig i t noch der Umbau des alten 

cbulh a uses zu einem Lehrerba us in Arbeit. 
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Im Schulhaus Buttenried machte die nie befriedigende und seit 
dem Zweiten Weltkrieg unbenützte Kohlen-Zentralheizung einer neu­
zeitlichen Oelheizung Platz, an welche auch die Lehrerwohnungen 
angeschlossen wurden. 

Auf Herbst 1955 ist das Lehrer-Ehepaar Meyer-Beyeler nach über 
40jährigem Wirken an der zweiteiligen Schule Buttenried in den 
wohlverdienten Ruhestand getreten. Es sei Herrn und Frau Meyer 
auch an dieser Stelle für ihre jahrzehntelange treue Pflichterfüllung 
der beste Dank ausgesprochen, begleitet mit den besten Wünschen in 
ihr neues Heim unter der Fluh. 

Wegroesen: Der beängstigend zu nehmende Straflenverkehr und die 
damit verbundene stärkere Frequentierung unserer Gemeindesträilli 
durch Auto und sch were Lastwagen bringt es mit sich, dafl das Weg­
wesen je länger je mehr zum Sorgenkind der Gemeinde wird. Leider 
richtet der Staat an die unaufschiebbaren Verbreiterungen, Korrek­
tionen und Teerungen immer noch keine Beiträge aus. Im verflosse­
nen Jahr wurden Teilstücke in der Leimern, im Mädersforst und im 
Stegrain korrigiert, Mauß mit einer Teerung und Spengelried mit 
einer Oberflächenbehandlung ver sehen. Kostensumme rund Franken 
50 000.-. Zur Entlastung der Wegmeister und zur Verbesserung des 
Straflenprofils wurde eine von der Firma Thalmann in Frauenfeld 
konstruierte Straßenhobel- und -jätm aschine an gesch afft, welche 
sich bereits bewährt hat. 

Betriebszählung. Diese ergab: 2308 Einwohner, 499 Haushaltungen, 
215 Landwirtschaftsbetriebe, 96 Gewerbetreibende, 4 Heimarbeiter. 

Kirchgemeinde 
Was eine Kirchgemeinde hier über ein Jahr erzählen kann, ist dem 

Teil eines Eisbergs zu vergleichen, der au s dem Wasser ragt und 
sichtbar ist: er ist nur ein kleiner Teil des Ganzen. Und es ist sogar 
zu fragen, ob das, was berichtet werden kann, überhaupt das Wich­
tigste ist im Leben einer Kirchgemeinde. Immerhin haben wir einige 
Anhaltspunkte, wenn wir Zahlen sehen. Im Berichtsjahr (Mitte Okto­
ber 1954 bis Mitte Oktober 1955) wurden 40 Kinder getauft, deren 
Eltern und Paten sich damit am Taufstein zum christlichen Glauben 
bekannten. 33 Kinder (15 Knaben und 18 Mädchen) wurden im Früh­
ling admittiert, und bei jedem bleibt die Frage, ob es nun auch den 
Weg zum frohen und mutigen Glauben finden werde. 13 Ehepaare 
haben ihren Ehebund in der Kirche bestätigt, haben ein Versprechen 
abgelegt vor Gott und Menschen und die Bibel in Empfang genom­
men. An 19 Gräbern sind wir gestanden und haben uns durch Got­
tes Wort trösten und mahnen lassen. 

In der regelmäfügen''Folge der Sonntage (der Tage, die dem Herrn 
gehören!) heben sich doch besondere Anlässe hervor. In der Advents­
und Passionszeit wirkten wiederum Vereine der Gemeinde in verdan­
kenswerter Weise mit, im Gottesdienst Gott zu dienen. Im zehnjähr­
lichen Turnus innerhalb des kirchlich en Bezirkes fand 1955 die Be­
zirksfeier am Auffahrtstag in Mühleberg statt. Herr Dr. A. Küenzi 
aus Biel sprach über das Thema: «Was bedeutet Evanston und die 
Oekumene für uns. » Der eindringliche Vortrag fand leider sehr wenig 
Zuhörer in unserer Gemeinde. Weit besser war der Besuch beim Vor­
trag von Regierungsrat Buri in Allenlüften, a ls er im Februar auf 
Anfrage der Kirchgemeinde redete über «Kirche und Bauernschafb . 

Die Bestrebungen der Kirchgemeinde müssen sehr vielfältig sein . 
Und doch gibt es einzelne Anliegen, die gegenwärtig besonders drin­
gend erscheinen. Solch ein Anliegen mufl uns sein: Haltet den Sonn­
tag-Morgen von Veranstaltungen und Zusammenkünften frei! Wir 
erinnern uns denn au das Wort im 1euen Testament: Der Glaube 
kommt aus der Predigt. Deshalb ist es eine der größten Aufgaben 
und Vorrechte einer Kirchgemeinde, d as Wort Gottes auf alle Weise 
weiterzugeben. 

Frauenverein 
Im Herbst 1954 konnte unser Verein sein 25jähriges Bestehen feiern. 

Er is t entschlossen, seine Tätigkeit im bi sherigen R ahmen fort zu­
setzen. 

. An Kursen wurden im letzten Jahr du rchgefü brt: E in Trach te11-
kurs, ein Kleiderumänderungskurs und e in kleiner Demonstrations­
kurs un ter dem Titel «Wenn Besu ch kommt» . 

An Ste ll e eines Vortrages las Schriftsteller Bula aus seinen Büchern 
vor. 

Der Maibummel führ te nach Schloß Münchenwiler und die Reise 
in die Spinnerei und Weberei Rüderswil. 

An Sammlungen wurden durchgeführt: im Herbst 1954 für das 
Mädchenheim Schlofl Köniz und die jähr lich wiederkeh rende für die 
Ferienkolonie der Gemeinde. 

Die Heimarbeit verschaffte hauptsächli ch im Winter verschiede nen 
Frauen einen willkommenen kle inen Verdi enst und Beschäft igung. 

Das Hauptereignis des Jahres aber war der Basar im Frühling 
1955, der in zwei Teilen durchgeführt wurde. D er rein unterhaltende 
Teil mit Theater , Trachtentanz usw. fa nd am 23. April in Allenlüften 
statt und der Verkauf mit verschiedenen Attraktionen und Kasperli­
theater am 1. Mai in Mauß. Mehr a ls e in J ahr lang war von vie len 
fleifügen Frauen auf diesen An lafl bin in frohem, harmonischem Zu­
sammenwirken gearbeitet worden. U nd so konnte es denn nebst dem 
ideellen auch an materiellem Erfolg nicht fehlen. 

Dank dem großen Aufmarsch aus unserer Gem einde und den Nach­
bargemeinden ergab sich e in Rei,ng~winn von e twas über Fr. 6000.- . 
Wir freuten uns, den gröfleren [ e il dem Kr a nkenhaus u nd Alters­
he im Laupen zu überweisen. E ine n b esch e idenen Beitrag übergaben 
wir der Tu~erkulosefürsorge ... Und 1 en Res t .! e_gten w ir auf em Spar­
heft an mit dem Zweck «fur wo s am notigs te n». Daraus soll en 
hauptsächli ch F am ilien, die durch Krankh eit oder _Un glück in N?t 
geraten sind , bedacht w erden, w ie w ir das schon bisher m beschei­
denem Rahmen ge ta n h aben. 

Gemischter Chor Allenlüften 
Am 2?. u nd 28. November 1954 h atte der C hor das schöne Theater 

«Dr Stousee» vo n F red Hol zer mi t gutem Erfolg zu r Aufführung ge­
bracht. Die F ilmvorführung vom 5. März durch den Schweizerischen 
Schul- und Vo lkskino «Bern 600 J ahre im Bund» wurde vom Chor 
veranstaltet und mit einigen Liedern eingerahm t. Wie üblich am Mut­
tertag, h atte der Chor einen Liede rvor trag in der Ki rche. E ine schöne 
eintägige Re ise führte den Chor in di e Lenk, mit e iner Bergwande­
rung über das H ahnenmoos nach Adelboden. Am 30. August gab der 
Chor ein S tändchen im Zieglersp ita l zu Ehre n von Sek-Lehrer Weiß, 
ehemaliger langjähriger Dirigent. D en Schluß der Jahrestätigkeit 
bildete der Liedervortrag an der Grü ndungsversammlung des Vereins 
«Ehem a liger Sekundarschülen in A lle nlüften. 

Männerchor Mühleberg 
Am 19. F ebruar fand der Unterha ltungsab end statt, welcher bis auf 

das Wetter ein Erfolg war. Wegen e ines se lten so hefti gen Schnee­
sturmes, welch en Petrus über unsere Gegend hinfcgcn ließ, blieben 
eine Anzahl Besucher mit ihren Autos im Schnee stecken oder trau­
ten sich gar nicht von Haus. Neben der Blustfahrt ins Seegebiet ging 
der Chor auch dieses J ahr zwischen Heuet und Ernte unter Mit­
nahme der Frauen auf die Reise. Unte r de r Leitung des neuen Prä­
sidenten Zehnder Fred ging es zum Lac de Ch ampex, welche Reise 
jedem Tei lnehmer ste ts in guter Er innerung h leiben wird. Leider 
konnte unser D ir igent; Lehrer Walter Marti, schon damals krank­
heitshalber ni cht m itkommen. Wir hoffen, dafl er ba ld wieder ganz 
genesen sein wird und er den Chor w ieder übernehmen kann. Bis 
dahin steht der Chor unter der ebenfalls bewährten Leitung von Sän­
gerkamerad Bühlmann Arthur. Am 29. September brachten wir un­
serm lieben Passivmitglied und Gönner Walter Rüedi, Straflacker, 
ein Ständchen, und wurden dort sehr freund li ch empfangen und 
reichlich bewirtet. Wir danken ihm auch an dieser Stelle nochmals 
bestens. 

Musikgesellschaft 
Für das J ahr 1955 stand der Musikgese ll schaft wiederum ein reich­

haltiges Arbeitsprogramm bevor. Darüber wurde an der Hauptver­
sammlung, die am 18. Januar in Mühleberg stattfand, eingehend dis­
kutiert. So wurde gleich zu Beginn, gleichfalls als Aufmunterung, 
am 5. Februar in Mauß mit einem gut gelungenen gemütlichen Fami­
lienhöck gestartet. Der 2?. Februar versammelte die Gesellschaft zum 
gemeinsamen Gottesdienst, wobei drei feierliche Werke vorgetragen 
wurden. Wie alljährlich, so führte auch dieses Mal wieder am 2?. 
März die Musikgesellschaft Mühleberg die Schulklassen der Süri 
nach euenegg ans Schulfest. Der 3. April verpfli chtete uns zu einem 
Geburtstagsständch en in die F lühmühle. Mit einem weitem Ständ­
chen am 19. April konnten wir unsern lieben Gründerveteran Niklaus 
Jenni, Salzweid , erfreuen . Dafl die Musikgesellschaft Mühleberg auch 
am 1. Mai mit einem Konzert an die O effentlichkeit trat, war der 
Wunsch des Frauenver e ins, der uns zur Verschönerung ihres Wohl ­
tätigkeits-Basars nach Maufl verpflichtete. Der Höh~unkt des Ver­
einsjahres war unbestritten die Teilnahme am 12. Kanton al-Berni­
schen Musikfest. Ueber den Erfolg, den das Korps am 18./19. Juni 
in Bern errang, wurde nachfolgend noch reich lich di skutiert und ge­
schrieben_ Die Gemeindebehörde jedoch zeigte sich uns gegenüber 
sehr erkenntlich, spendete uns nicht schöne Worte, sondern vielmehr 
eine schöne Barspende. Am 24. Juni begleiteten wir unsern li eben 
Gründer und Ehrenveteran Ni k lau s J enn i unter den K längen de 
Trauermarsches zur letzten Ruhestätte. Am 26. Juni lud uns di e Mu­
sikgesellschaft Kerzers an ihre Un i form-Einweihung ein. E ine Wo­
che später versammelten wir un s abermals, um endlich etwas fü r 
unsere stark bela tete Kasse unternehmen zu könn en. So durften 
wir am 2./3. Juli ein gut besuchtes Sommernachtsfest im Heggidorn 
registrieren. Daß wir dagegen a;ai 1 ?. Juli nur mit einem etwas stark 
geschwächten Korps antreten konnten, um die Turn.er am Bahnhof 

Roflhäusern zu empfangen, war nach solcher Beanspruchung zu ver­
stehen. Trad itionsgemäß erschi e n di e Mühleberger Musik wiederum 
am 1. August zur Vaterlandsfeier auf dem Kreuzfeld in Mauß. ach 
einem Unterbruch war es uns ein letztes Mal mit unserm scheidenden. 
li eben Dirigenten Kurt Burri vergönnt, ein Ständchen in Buttenried 
und im Kraftwerk zum besten zu geben. Anschlieflend lud der Prä­
sident uns zu einem kurzen Abschi edshöck zu si.ch ein, wobei seine 
liebevol le Frau Gemahlin für eine flotte Bewirtung besorgt war. D em 
Wun sche einiger ehemaliger Sekundarschüler , zu ihrer Vereins­
Gründung ein kurzes Konzert zu geben, konnte am 2. Oktober nach­
gekommen werden. Als Abschlufl der Saison galt auch dieses Ja hr 
wieder ein gut vorbereiteter P assivabend am 11. D ezember. 

Turnverein 
Ein Jahr, das an uns Turner grofle Anforderungen stellte, geht 

seinem Ende entgegen. Gleich nach der Hauptversa=lung konzen­
trierten wir uns auf das E idgenöss ische Turnfest in Zürich . - Am 
19. Mai führte uns die traditionelle Turnfahrt unter stark b ewölktem 
H immel nach Riggisberg, wo sich die Scharen im «weiflen Gewand» 
des Mittell andes trafen. - Unserem Verein fiel die Ehre zu, der 
Nachbarsektion Frauenkappelen bei ihrer Fahnen e inweihung am 
5. Juni a ls Patensektion teilzunehmen. - Am 12. Juni bewiesen wir 
unser en Willen und Können am Mittelländischen Turntag in Worb, 
was für uns die Hauptprobe für Zürich bedeutete. - Plötz lich stand 
der 15. Juli ·vor der Türe, und wir erlebten ein einzigartig organisier­
tes, unvergeilliches Fest in der Li=atstadt. Und siehe, der Erfolg 
blieb nicht aus. Ein Goldlorbeer schmückte auf dem Heimweg un­
sere Standarte. - Wir haben au ch das Vergnügen, erwähnen zu 
dürfen, da fl E inzelturner sich gute Ränge erkämpft hatten. - Auch 
die Damenriege trug an unserem Erfolg und Gelingen Wesentliches 
bei. - Unsere Jugendriege entwickelt sich zusehends und b ereits über 
40 Jungturner geben .ihren Einsatzwi ll en zum besten. - In der Hoff­
nung, daß auch das neue J ahr von Kameradschaftsgeist und Erfolg 
gekrönt sein wird, wollen wir den Schritt in die verhüllte Zukunft 
wacker tun. 

Freischützen Allenlüften 
Mitg liederzahl: 53. Neueneggschieflen: Es nahmen 4 Gruppen zu 

12 Mann teil. Feldschießen : Von 51 Teilnehmern errei cbten 36 das 
Kranzresultat, 43 die Anerkennungskarte. Der Durch schnitt betrug 
?8,263 Punkte. Landesschießen Worb: 32 Sektionsschützen. 1?. Ran g 
mit 50,812 Punkten. Seeländisches Verbandsschieflen Biel : 20 Teil­
nehmer. 1. Rang mit 52,05 Punkten. Am Amtsschießen b eteiligten sich 
? Gruppen, wovon deren 5 unter den ersten zehn rangiert werden 
konnten. Am 9. August verstarb unser Ehrenpräsident E rnst Beyeler, 

Feldschützen Mühleberg 
Mitgliederzahl: 103. Auf unserem Schießplatz schossen wiederum 

12 Sektionen mit 552 Mann das Feldschieflen. Es konnten insgesamt 
189 Kranzabzeichen und 298 Karten (34 bzw. 54 0/o) verabfolgt wer­
den. Unsere Sektion erreichte ein Sektionsresultat von ?5,?42 Punkten 
und stand im 3. Rang. Beteiligung: ?1 Mann. Am Feldmeisterschafts­
schieflen in Bern stellten wir 3 Gruppen, wovon 2 die W appenscheibe 
erhielten und 4 Schützen Feldmeister wurden. In Murten schossen 
leider alle 3 Gruppen am Abzeichen und FähnJi vorbei ; dafür ging 
es am «Seeländischem in Biel etwas besser. Mit 50,??? Punkten stellte 
sich Müb leberg in der 1. Kategorie in den 9. Rang und im Gruppen­
wettkampf mit der Cup-Gruppe in den zehnten. Nachdem unsere 
fünf b ewährten Cupler mit vier «Herren> und einem <Zingg-Herren> 
in der Gruppenmeisterschaft immer sehr hohe Resultate an den Tag 
legten, hatten sie im letzten Durchgang in einem Te~m D?-it ganz 
«Bösen» eine kleine Schwäche, die sie leider vor dem F mal m Olten 
zum Ausscheiden zwang. Die Devise für das nächste J abr wurde 
aber bereits wieder herausgegeben, und wir hoffen, daß es der 
Gruppe nächstes Jahr wieder gelingt, sich bis nach Olten durch zu­
kämpfen. Mit einem Zimisschieflen am 25. September ging für Mühle­
berg dfo Schieß-Saison zu Ende. 

Ernst Beyeler t, Ledi 
Wenn Ernst Beyeler auch in der groflen Oeffe~tli chkei t nic~t so 

bemerkt wurde, war er doch weit über die Gememdegrenze hmaus 
eine vertraute Gestalt. «Beyeler-Drätti:) , der als Landwirt und Stören­
metzo-er ein einfaches Leben führte, war besonders wegen seinem be­
scheidenen und ausgeglichenen Wesen allgemein geachtet. Ihm war~n 
Treue und Kameradschaft stets wichtige Grundsätze, denen er 111 

schönster Weise nachlebte. 
Seinem ruhigen Wesen und Charakter nach hat!e er die Vor~us­

setzungen, ein guter Schütze zu sein. Er pfleg_te diesen Sport n~cht 
rein ums Schieflen willen , es bedeutete ihm viel mehr, es war ihm 
ein Ideal. So war er stets ein führendes Mitglied der Freiscbütze 11 
A llenlüften, die er gründen h a lf und denen er während 28 Jahren e in 
vorbildlicher Präsident w a r. 

Mit dem Schieflen eng verbunden, war ihm die J agd sehr am Her­
zen gelegen. Hier ging es ibm aber wen iger darum, e ine grofle Beute 
nach H ause zu tragen, a ls den T ierpark unserer Wälder zu p[leg~n. 
Wie manche erbauli che Stunde mufl er doch im nahen Walde lll sti l-
ler Bewunderung dessen Lebens verbracht haben. . 

Im letzten Jahr ist es langsam stil l um ihn geworden. E m e chwere 
Krankheit befiel ihn , die er dann mit Geduld und Zuversicht ertru g. 
Am 9. Augu st 1955 ist Vater Bey eler ?ti ll von un~ g~gangen und von 
seinem Leiden er löst worden. Er wud allen, cLie ihn k annten, als 
echtes Vorbild stets in gu ter Er innerung bleiben. 
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Schweizerische 
Mobiliar,Versicherungs, 

Gesellschaft 
A uf Gegenseitigkeit geg r. 1826 

Älteste schweizerische Versicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäft 

Für kostenlose Beratung empfiehlt sich: 

Die Generalagentur Laupen : Fred Rickli Te l. 6972 34 

Restaurant Sensebrücke, Laupen 

Zum Jahreswechsel 

entbietet der werten Kundschaft viel Glück und Segen 

Familie Herren 

Im neuen Laden werden Sie noch vor­

teilhafter beraten und bed ient 

1Paul fretburglJau~ 
1laupcn 

EISENWAREN, WERKZEUGE 

HAUSHALTARTIK EL, SPORT 

Für Ihre Einkäufe empfiehlt sich bestens 

Tuchhandlung 
Wenger, Laupen 

Wir entbieten unserer Kundschaft die besten 

Wünsche zum neuen Jahr 

FRITZ KLOPFSTEIN, LAUPEN 

@) 
(vorm. Gebr. Klopfstein) 

MECH.WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 

EISEN KONSTRUKTIONEN 
Velos• Nähmaschinen• Taxis• Postauto-Kurse 

entbietet bes t e W ü n s c h e zur Jahreswende 

und empftehlt sich auch fernerh in höflich. Tel. 69 74 44 

- ELEKTRO 

~HGESCHÄF t w~d~~;~~-,~~a~u~N 
LAU PEN - y/j 697445 

entbietet die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

6RRTENBAU JmHo, 
LAUPEN 3 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

Zimmerpflanzen 
Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

t, 
.':l 

I'~;~ 
1 -

• 
'8Phie 

uckerei 

-Bern 

• Dütschschwiz R d. 
• oman 1e T .. 

• lClllO 

- im ganzen Land finden Sie in allen gutgeführten Gast­
stätten einen gepflegten 

Q___VOMALTINE -SE RVICE ! 

Dr. A. Wander A.G., Bern 



Bestanrant ~üri 
BELIEBTER AUSFLUGSORT 

GUTE K U CHE / REELLE WEINE 

Mil herzlichem Neu johrsgr uss empfiehlt sich 

FAMILIE H U BSCHI 

~ s DIPL. MAURER MEISTER, NEUENEGG 
_,:; 

~ EMPFI EHLT SICH FÜ R 
Q) z SÄMTLI CH E IN SEIN FA CH EINSCHLA GEN DEN 

0 
ü 
:, 

ui 
6 
ö 
_,:; 
0.. 

Hoch- und Tiefbauarbeiten, 

Plattenbeläge 

fam. fase(~B(anchat?d 
dankt den heuen Kunden und wünscf)t aUes G u te 

~um neu e n Jaf)ve ! 

Gast()of 3 eidgenossen s:2 •• _ 
uosingen 

und lDein()andlung 

Für das mir stets geschenkte Vertrauen bestens 

dankend, grüßt 

ttun. <otrbtr, Jltucncgg 
Tel. 69 62 60 

Eidg . konzession iertes Fachgeschäft für 

Telephon- , Rundspruch- und Rad io-Anlagen 

Reparaturen und Ersatzteile 

HEDI KÖHLI 

©/ftodeo 
LA UPE N 

entbietet ihren Kunden herz­

liche Neujahrswünsche 

Große Auswahl in Hüten, 

Schirmen, Echarpen usw. 

Ablage des feinen Villars Tee und Kaffee und der guten Villars 

Schokoladen 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

Empfiehlt sich best ens fü r 
gutes Essen und Trinken 

Die besten Glückwünsche 
ent bietet 

S. WYSSMANN-HÜBSCHI 
Te l. 69 6 1 61 

<oa~t~of ;um l5ärtn, Jltutntgg 
Schöne Lokalitäten für Hochzeiten, Gesellschaften und Familienanlässe 

Aus Küche und Keller nur das Beste. - Vollautomatische Ke_gelbahn 

Mit den beste11 Ne11jahrswii11sd1e11 e111pfie!,/t sich 

FAM. HOFER - Tel. 69 62 26 

Nur der H andwerker 

o bürgt für Qualität 
7--fQ==-'";1-=g 

HANS MARSCHALL 
, -.1 , r ~ , 

11
□ 

1 
MÖBELSCHREINERE I IQ ~ - NEUENEGG 

Güggeli am Spi eß 

flambe a la f ine c hampagne 

ROBERT SI EG RI ST 
MALERGESCHÄFT 

LAUPEN 

Eidgeniissisch diplomierter Malermeister 

V.W., PLYMOUTH und MERCEDES Vertretung 

MODERN EINGERICHTETE REPARATUR-WERKSTÄTTE 

GARAGE SCHEIBLER 
LAUPEN - Telefon 697232 

Tea-Room 

R. Bartlome 
Barenplatz Laupan 

Das ftlhrende Baschlft 
für gute Patisserie 

... eine der besten 
Schweizeruhren 

Offizieller Vertreter für laupen 
und Umgebung 

A. Messer, Laupen 
Bahnhofplatz Telephon 69 73 89 

Uhren, Bijouterie und Bested<e 

PROSIT NEUJAHR I 

Zum Jahreswechul 

entbieten wir 

der werten K undscha.ft 

viel Glück und Segen 

FAMILIE VÖGEL! 
SCHUHHANDLUNG LAUPEN 

Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neus ! 

H. KLOPFSTEIN, Gartenbau, LAUPEN 

GOTTFRIED BERNHARD 
METZGEREI 

LA.11PEN (BBRN) 

Tel. 611 71 tri 

Beste Glückwünsche zum Jahreswechsel 

LAUPEN 

Kochherde 

Mein Fleisch und Wurst 

wird jeder loben, 

da noch kein Kauf je getrogen 

W. ETTER 

Die besten Glückwünsche zum 
neuen Jahr 

entbietet Ihnen 

ELLENBERGER & KLOPFSTEIN 
LAUPEN Schlosserei 

Telephon (031) 69 72 97 

Velos Nähmaschinen 

HERZLICHE■ 

&LOCllWU■SCH 
zu■ ■ EUE■ JAHRI 

H. RIESEN, Käserei, Laupen 
Tel.697287 

CIRCULUS VITIOSUS 
Die enditi ·Fllsclie Lu<L die dritti bringe. 
der Dancbt grad m• loadte. maeam eifam eis singe 1 
Die sw6iti macht jede 
ea bitseli s'rede. 

Chana t die rierti dra. 
&ht der Daracht wieder a ! . . 

W oacb dA Zirkel probiere? 
Bi aa ·chasch's risgiere. 
Mir sy mit der War 
versah f6r eh ganz Jahr. 

BESTE WONSCHE FOR 1956 ENTBIETEN 

A. u. H. MORELU-RUPRECHT •LINDE• 



Konsumgenossenschaft - immer vorteilhaft! 
Der gemeinsame Wareneinkauf verbilligt den Lebensunterhalt 

6 Lebensmittelläden mit 2 Schuhgeschäfte 
Haushaltartikel 2 Kohlengeschäfte 

2 Textilabteilungen Eigene Bäckerei 

Co-op-Artikel und Rückvergütung, Vorteile, die es nur im Konsum gibt 

Die beiden Konsumgenossenschaften haben dieses Jahr 

133 000.- Franken 
in Rückvergütung und Rabatten ausbezahlt. Werden auch Sie Mitglied! 

Konsumgenossenschaft Konsumgenossenschaft 
Laupen Neuenegg 

AUTOSPRITZWERK 

l,/e'49ner .Y-,ub 
Eine erstklassige Einrichtung mit modernster elektrischer Farbmisch­
maschine bietet dem Automobilisten jede Gewähr für saubere 
Arbeit jeder Art, wie • Neuspritzen 

Gipser- und Malergeschäft, NEUENEGG 
Tel. (031)69 61 30 

<5aft~of l5ärtn, 4.Uauptn 
Wir haben umgebaut und freuen uns, 
Sie zu einem gemütlichen Höck oder 
zum Neujahrsdiner begrüßen zu dürfen. 

Silvesterfeier mit Unterhaltung und Tanz 

Mit den besten Wünschen für die Festzeit 

BÄRENWIRTS 

Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel entbietet 

Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 
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• Ausbessern 
• Aufpolieren 

Für Papier 
kommt zu mir 

GOTTFRIED HERRMANN 
PAPETERIE 
BUCHBINDEREI 
EINRAHMUNGEN 

Laupen (p 69 72 77 

Reparaturen 

Verkauf sämtlicher 

landwirtschaftlicher 

Maschinen 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mäher 

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Mitglied des Revlsionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 
Sparhefte 

Kassaschelne 

Konto-Korrent 

GEGRO N DET 1834 

GESCHÄFTSKREIS 

Bilanzsumme • . . 32 Millionen 
Kapital und Reserven Fr. 2,100,000 

Gewährung von Darlehen 
auf Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 

Eröffnung von Kreditrechnungen - Diskontierung von Wechseln - Vermietung von Tresorfächern 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften Vermittlung von Zeichn.ungen auf öffentliche Anleihen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stärnpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

POLYGRAPHISCHE GE8Ell8CHAFT lAUP[N · BEl\111 
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